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Unnahme-Dureands 
In Verlin, Hamburg, \ 


vinnoricetir 
Uinnabıne: Bureauß: 
In Polen 
außer in der Expedition 
bel Arnpohi (G. H. Mlriti & Go.] 
Breiteſtraße 14; 
in Gneſen 
bei Herrn Th. Spindler, 
Markt- u. Friedrichſtr.-Gcke 4, 
in Grätz bei Herrn L. Strriſaud: 
in Frankfurt a. M.: 
G. J. Daube & Co. 


Wien, München, St. Gallen: 


Rudolph Mot; 
in Berlin, Breslau, 
Frankfurt a. M., Lelpzig, Hamburg 
Wien u. Baſel: 


Haaſenflein & Vogler; 
in Berlin: 


A. Retemever, Schtoßslaß: 
in Breslau: Emil Kabalh. 5 
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Das Abonnement auf dies mit Ausnahme ber 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel⸗ 
Kbrlich für die Stadt Poſen 1% Thlr., für ganz 
Freußen 1 Thlr. 24% Sgr. — Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des An» u. Auslandes an 


Ar. 12. 


Mittwoch, 8. Januar 


(Erſcheint täglich zwei Mal.) 


Inferate 1 . die Sgeſpaltene Zeile oder 
deren Raum, ee e 5 Sgr., find 
an die Expedition zu richten usd werden für die an 
demſelben e erſcheinende Nummer nur bis 10 
Ahr Vormittags angenommen. 
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— — — > I den Etat des Mmiſteriums des Innern den Hattgehabten Winiſer | ber ivifprogeporbmumg gen Sieh werben, Die Reichsgefege 
ofen Bromberg. wechſel zur Sprache brachte. Die Führer aller Parteien nahmen | können ein außergerichkliches Sützneverfahren vorſchreiben, jedoch nur 
Wie unglaublich fülcht die Eifenbahn Poſe n Bromberg poſſion. Nur die Atkonfervativen schwiegen, indem fie veranigt | ML der Beftbeänfung, daß, cin Strang zur Ginfaftung auf erden 
ihre Aufgabe erfüllt, davon können wir als ein draſtiſches Beitpiel bie lächelnd der Diskuſſion zuhörten. Für die neue Partei der konſerva-iſt das Rei gebiet nalürlie) zn verfieken: der ER a VEN 8 
Thatſache auführen, daß die hieſige Poſtbehörde vom 1. d. M. ab ihre tiven Landräthe, Polizeipräſidenten und Staatsanwälte ſprach Herr | umfaßt das geſammte geltende Landesrecht. Die Vorſchriften der Allg. f 
Sendungen wiederum über Kreuz nach Bromberg befördern | Heiſe feine Verwunderung aus, daß man die Alte der ſouveränen | deutſchen Wechſelordnung und des Allg. deutſchen abet Ä 
läßt, weil auf dieſem Wege, welcher, über 31 Meilen lang iſt, die Poſt.] Krone nicht ruhig und ohne Kritik Hiunehme, ein Standpunkt, den ] Werden von der beuticen Bivitpeozegorbnung unberührt diebe. 
chen eher ankommen als auf der 11 Meilen kürzeren Bahn, welche die it ei iger E f e 2 ; 5 75 Daſſelbe gilt von den Vorſchriften des bürgerlichen Rechts über die 
ja ueber an D. NN. 3 d ſelbſt ein Miniſter Eulenburg nicht vertrat und auch nicht vertreten [Verpflichtung zur Ableiſtung des Manifeſtationseides. - 
Eigenthlimeriu der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn zwiſchen Poſen und konnte, weil ja auch zur Miniſterernennung die Krone der Mitwir- DRC. Die dem Abgeordnetenhauſe vorgelegten Geſetzentwürfe, be⸗ 
Bromberg errichtet hat. So lange dieſe Bahn beſteht, ertönen forte tung eines für die Ernennungen verantwortlichen Miniſters bedarf. treffend die Erhöhung der Reiſediäten und Wohnungsentſchädi⸗ 
während Klagen über die ungünſtigen Fahrzeiten, ebenſo wie in ] Von den anderen Rednern erwies ſich Windthorſt von feinem Heri- gungen der Staatsbeamten, haben in der Form, wie ſie von der 4 
Poſen und Bromberg klagt man in den Orten an der Route, wo Die | kalen Standpunkt aus in der Beurtheilung des Miniſterwechſels ] Reglerung vorgelegt find, unter einigen N die größte 
Abfahrts und Ankunftszeiten fo ungünſtig find, daß die Bewohner noch am Wohlwollendſten. Er enthält ſich natürlich, indem er Mißſtimmung hervorgerufen, namentlich inſofern, als denſelben die 4 
! der einen Stadt, welche die Nachbarſtadt beſuchen, nicht an demſelben | jefuftiſ in eier über Berfone Rangordnung von 1817 veip. 1858 Ju Grunde gelegt iſt. Rach der⸗ 
er SAL, REED DEINEN 7 0 7 jeſuitiſch nach Oben blinzelt, jeder Aeußerung über Perfonen, | felben rangiren beiſpielsweiſe die Land⸗, Kreise, Waſſer⸗ und Eiſen⸗ 
Tage zurücktehren körnen. Die Kaufmannſchaft von Inowraclaw hal er glaubt es bleibt Alles beim Alten, obwohl er nicht umhin | bahn Baumeiſter zwiſchen der fünften Ranaklaſſe und den Subaltern- 
wegen dieſer Betriebsmängel vergeblich eine Beſchwerde an die Direk- taun auf den 21. Dezember als den Tag der Sonnenwende anzuſpie⸗ 8 en Are u. ar RUE DER. no I 8 
\ N fchlefischen Eiſenbahngeſellſchaft gerichtet, und irren wir e b fo : iſt Zeit die or iſche Einrich- legung des letzten Staatsexamens ſofort bei der Anſtellung der fünften 
rn 2 — 25 8 sehe ku @ineien 5 2 Schritt gethan — en en eee Eee JaeBr DL: 2 8 Rangllaſſe angehören. Abgeſehen davon, daß die Baubeamten einen 
nicht, ſo haben die Kaufleute in Gneſen 9 die zweck- | a des Miniſteriums in das Auge zu ſaſſen“, fand er namentlich | entiprechenden Ausbildungsgang durchmachen und mindeſtens eben jo 
mit gleicher Erfolgloſiakeit. Wir wiſſen ſehr wohl, daß die zwecke auf den Bänken der Fortſchrittspartel lebhaften Beifall. Der frei-] bedeutende Staatseramina ablegen müſſen, als die vorgenannten Be⸗ 
mäßige Feſiſtellung der Züge keine leichte Sache it, indeſſen glauben | konſervative Kardorff ſprach einige nichtsſagende Worte, meinte aber | amten, jo wird dieſe ungerechlſertigte Zuxrückſetzung der Baubeamten 
3 wir, daß fie nur dadurch fo ſchwierig wird, wenn man auf gewiſſe ü für fie um jo fühlbarer, als fie vermöge ihrer Stellung mehr als an 
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Routen alle nur mögliche, auf die anderen fo gut wie gar keine Rück— 
ſicht nimmt, und daß zu den letzteren die Routen in der Provinz 
Poſen gehören, darf uns kaum wundern, da wir doch faſt immer das 
Nachſehen haben müſſen. Anſtatt unſere Provinz, weil fie noch in 
vielen Beziehungen zurück geblieben iſt, vor Allem zu begünſtigen, 
herrſcht allenthalben e Gewohnheit, ihr die Ueberreſte zu laſſen. 
Wundern müſſen wi ans nur, daß eine königliche Behörde, wie die 
Direktion der Oben iſchen Eiſenbahn, das Intereſſe nicht begreift, 
welches der Staat gan haben muß, alles zu fördern, was der Ent⸗ 
wicllung unſerer Provinz dient. Uebrigens geht hier das Staats⸗ 
intereſſe, das Intereſſe des Publikums und das Privatintereſſe der 
Aftionäire Hand in H denn der Verkehr auf dieſer Route, welcher 
ſchon jetzt nicht unbercalend iſt, würde ganz unvergleichlich ſtärker 
werden, wenn die Uebelſtände des Babhnbotriebs in einer den Wün⸗ 
ſchen des Publikums entſprechenden Weiſe Abhilſe fänden. 

Die Geſellfchaft der oberſchleſ chen Bahn beſitzt in unſerer Pro— 
drei ausgedehnte Schieneuwege: Bol 


pathie erringen können; man würde wenig dagegen einwenden, daß 
fie ein Monopol erſtrebt und lange Zeit, indem fie maßgebende Per⸗ 
ſonen an ihr Intereſſe zu knüpfen wußte, auch beſeſſen hat; man 
würde es auch micht zit hoch anichlagen, daß dieſe ihre privilegirte 


Breslau, Poſen Kreuz, Wir wollen wiſſen, ob wir u 


aber trotzdem dieſe Geſellſchaft beim Publikum keine Syin- ſondern M 


noch nähere Erklärungen abgeben werde und ſchloß ſich an Laskers Aeuße⸗ 


doch, das Miniſterium unterſchätze das Mißtrauen im Lande. Bis⸗ 
marck's Rede war nicht ohne Schärfen. Er betonte die „hiſtoriſche 
Entwickelung“ des Miniſteriums Bismarck, die Veränderungen ſeiner 
Glieder und die Veränderung der Anſichten bei den verbliebenen 
Gliedern, die Haltung Roon's zur Kreisordnung, die Vergangenheit 
Roon's, die Widerſprüche der „Provinzial⸗Korreſpondenz!“ Die Rede 
Lasker's war frei von jeder Verherrlichung Bismarck's im Gegen— 
ſatz zu Roon. Niemand kennt auch beſſer als Lasker die Stellung, 
welche Bismarck zur Kreisordnung eingenommen hatte. Den oppo⸗ 
ſitionellen Anlauf, welchen Lasker nahm, mäßigte er nicht 
ſehr bald, indem er ſein Vertrauen ausſprach, freilich nicht zu Bis⸗ 
mard, ſondern zur Macht der Verhällniſſe, welche ſtärker als perſön— 
liche Stimmungen ſei. Er wolle die Maßregeln abwarten, welche 
das Miniſterium Roon vorſchlagen werde. Die folgende Rede Vir— 
chows bekundete die Unterſchiede, welche überhaupt die Fortſchrittspar⸗ 
tei den Nationalliberalen gegenüber kennzeichnen. Er ſchloß mit den 
Worten: Wir haben keine Bedenken in offene Oppoſition zu treten. 
einig oder freundlich zu ſtellen ha⸗ 


W Ahlipri 3 N. po iti m Hi 8 t. Mie 
ö fangen wir, zu denen wir Vertrauen haben 5 
Der Miniſter Eulenburgerklärte wiederholt, daß der Miniſter v. Roon 


rungen an, daß man die Maßregeln, d. h. die Geſetzvorlagen abwarten ſolle. 
In letzterer Beziehung verlautet aber nur, daß diejenigen Geſetze vor 


| itätiaungs-Urfunde des Fonſiſtoriums vom 12. S 


dere Beamte amtliche Reifen zu unternehmen haben und ihre Einnah⸗ 
men daher auch von der Zugehörigkeit zu einer höheren oder niederen 
Rangklaſſe weſentlich abhängig ſind. Es iſt deshalb bei dem hieſigen 
Architekten-Verein die Frage in Anxegung gebracht worden, ob es 
nicht zeitgemäß ſei, daß jene das Baufach entſchieden zurückſetzenden 
Beſtimmungen der alten Rangordnung modifizirt werden und daß den 


Baubeamten im Staate auch die Stellung eingeräumt werde, welche 


ihnen mit demſelben Rechte gebührt, als den Aſſeſſoren der Juſtiz 


Der Berliner Architektenverein, als Vertreter der Intereſſen der preu⸗ 
ßiſchen Baubeamten, wird deshalb dieſe Angelegenheit in einer Petition 
vor der Volksvertretung zur Sprache bringen und ſteht zu erwarten, 
daß ein Erfolg der betreffenden Beſtrebungen unter den gegenwärtigen 
Verhältniſſen die größte Ausſicht auf Gelingen hat. 

— Aus der Motivirung des auf Abſetzung lautenden Konſiſto⸗ 
rial⸗Urtheils gegen den Prediger Dr. Sydow theilt die „Pro⸗ 
teſt. Kirch.⸗Zeitung“ Folgendes mit: 2 72 

rund⸗ 
frenb 


25 N An = N 60 * 
ſeiner Berufung zum Predigtamt an der Neuen Kine zu Berlin, ſo 
wie auch durch ſeine Ordination vorgeſchrieben, vorgehalten und auf⸗ 
erlegt ſind weſentlich und ſchwer verletzt. . 


Dem Obigen fügen wir noch folgende Mittheilung der „N. Pr“ x 5 
Ztg.“ hinzu: Der Kirchenzettel meldete noch, daß am Sonntag, den 


F Stellung vielfach die Herſtellung neuer Bahnen verhindert hat, aber gelegt werden, die darauf berechnet find einmal die katholiſche Hierarchie | 5. Januar, Dr. Sydow um 10 Uhr Vormittags predigen würde. In 
es muß allgemeinen Unwillen erregen, daß die Bahnverwaltung den in ſich zu lockern, dann dieſelbe mehr unter die Botmäßigkeit der Folge feiner inzwiſchen erfolgten Suspenſion hielt Dr. Lisko an feiner 
Wünſchen des Publikums gegenüber ſich ſo wenig zugänglich zeigt und [Staatsgewalt zu bringen. Die Maßregeln, welche die Freiheit des | Stelle die Predigt. In der Einleitung theilte er den Anweſenden mit, 4 
ihr faktiſches Monopol in wahrhaft abſolutiſtiſcher Weiſe gebraucht. Individuums und die Rechte der Kirchengemeinde der Hiercharchie [daß der erſte Geiſtliche ſuspendirt und ihm wie dem Frühprediger = 
Auch iſt das Verhalten der oberſchleſiſchen Bahn gegen die märkiſch.] gegenüber ſtärken, treten in den Hintergrund. Von Zivilehe verlautet Remy die Vertretung des erledigten Amtes übertragen ſei, und pre- 1 
3 poſener noch im allgemeinen Gedächtniß. Kein Wunder, daß die Her-] ſo wenig mehr Etwas wie von einem Geſetzentwurf über die kirchliche digte alsdann. — Gegen das Urtheil des Konſiſtoriums hat eine große 
ſtellung von Konkurrenzbahnen hier mit allgemeiner Befriedigung ber | Vermögensverwaltung. — In der Hauptſache reproduzirt Eulenburg's | Zahl. geachteter Bürger, welche zur Gemeinde Sydow's gehören, einen 


grüßt wird. Wir dürfen hoffen, daß fo wie die Konkurrenz der mär- 
fifch-pofener Bahn bereits darauf hingewirkt hat, einige Uebelſtände 
auf der Bahn Poſen⸗Kreuz abzuſtellen, auch die Bahn Oels-Gneſen 
mit ihrer Fortſetzung nach Bromberg und die Bahn Poſen-Kreuzburg 
die Willfährigkeit der oberſchleſiſchen Bahnverwaltung den Wünſchen 
des Publikums entgegen zu kommen, erhöhen wird. — 
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Dentſchland. 

A Berlin, 7. Januar. Die Mittheilung, daß die beiden wich⸗ 
tigſten (?) Geſetzentwürfe auf dem lirchenpolitiſchen Gebiet im 
Staatsminiſterium ſchon zur Erledigung gelangt ſeien, beſtätigt ſich 
vollkommen. Beide Entwürfe ſind vom Staatsminiſterium einmüthig 
genehmigt worden und es fehlt nur noch die Allerhöchſte Ermächtigung, 
um ſie beim Landtage einzubringen. Es ſind ſomit jetzt bereits drei der ge⸗ 
dachten Richtung angehörige Geſetzentwurfſe für die Berathung im 
Landtage reif: das ſchon früher eingebrachte Geſetz über die Grenzen 
des Rechts zu kirchlichen Strafmitteln, und die nunmehr fertigen Ge— 
ſetzentwürfe überfdie geiſtliche Disziplinargewalt und die Ausbildung und 
Anſtellung der katholiſchen Geiſtlichen. Nach Allem, was man über den 
Inhalt und die Faſſung dieſer beiden Geſetze erfährt, dürften ſie geeignet 
ſein, den Beweis zu liefern, daß das neue Miniſterium keine neuen 
Wege einzuſchlagen geſonnen iſt, ſondern in der Richtung der Bismarck— 
ſchen Politik weiter zu ſtreben beabſichtigt. Was nun die Wirkung der 
drei Geſetze betrifft, jo wird ſich dieſelbe allerdings bei dem letztgenann— 
ten Geſetze erſt in der Zukunft erweiſen können, dagegen werden die 
beiden anderen Geſetze unmittelbar von ſegensreichen Folgen ſein, indem 
ſie einerſeits den Laien, andrerſeits dem niederen Klerus Schutz gegen 
die Anmaßungen geiſtlicher Gewalt geben werden. — Ich weiß nicht, 
ob Sie Notiz genommen haben von einer Mittheilung der Königsber⸗ 
ger „Hartung'ſchen Zeitung“, nach welcher zwiſchen dem Kaiſer und 
dem Fürſten Bismarck Erörterungen über angebliche Unterſtützung ul⸗ 
tramontaner Agitation von hoher Stelle ſtattgefunden haben. (Wir ba- 
ben die ganze Erzählung in unſerer geſtrigen Hauptnummer als eine 
Fabel bezeichnet. — Red. der Poſ. Ztg.) Auf Grund der zuverläſſig— 
ſten Mittheilungen kann ich verſichern, daß die Angaben über eine der- 
artige Unterredung irrig und daß die dem Kaiſer in den Mund geleg— 
ten oder ähnliche Worte von Seiten Sr. Majeſtät niemals gegen den 


Reichskanzler geäußert worden ſind. 


Berlin, 7. Januar. Lasker erwarb ſich heute ein Verdienſt, 
indem er gleich nach Eröffnung der Sitzung bei der Berathung über 


Rede die geſtrige Auseinanderſetzung des Staatsanzeigers. So wenig 
aus den heutigen Reden, wie aus dem „Staatsanzeiger“ geht hervor, 
daß Roons Ernenung zum Miniſterpräſidenten auf den Antrag 
des Staatsminiſteriums oder des Fürſten Bismarck erfolgt ift. 
Vielmehr dürfte es richtig ſein, daß die Entwickelung vom 
26ſten bis zum letzten Dezember ſich ſelbſtändig in Hofkreiſen 
vollzogen hat. Wenn der Staatsanzeiger ſagt, daß kein Miniſter nach 
ſeiner bisherigen Geſammtwirkſamkeit dem Fürſten Bismarck ſo nahe 
ſtehe wie Roon, ſo ſtimmt dies mit Allem überein, was ich Ihnen 
über die feindliche Haltung, ſowohl Bismarck's wie Roon's, gegen 
Eulenburg und die Kreisordnung als deſſen Werk wiederholt berichtete. 
Freilich, nachdem der König ſeine Anrede gegen den Grafen Brühl 
gehalten, begaben auch ſie ſich ihrer Oppoſition. Die neue Kreisord— 
nung billigten Roon ebenſo wie Selchow. Der Zwieſpalt brach auf's 
Neue erſt wieder beim Pairsſchab u. über die Zahl der Pairs aus. Daß 
perſönliche Rückſichten Roon's Entlaſſungsgeſuch hervorgerufen und 
daß Roon über dieſe perſönlichen Verhältniſſe ſpäter Beruhigung er— 
halten, wie heute Eulenburg behauptete, klingt ſehr myſtiſch. — Die 
Aeußerung des Staatsanzeigers, daß Roon „mit dem Verzicht auf 
eine großartige ſelbſtſtändige Handhabung des Steuerruders“ die Mi— 
niſterpräſidenlſchaft übernommen, kritiſirte Virchow heute treffend mit 
den Worten, ob Roon ſchon bisher gezeigt habe, daß er ſich als Stroh— 
mann brauchen laſſe. 

— In Bundesrathskreiſen erwartet man — wie der „A. A. 
3.“ geſchrieben wird — daß die Reichsregierung in der nächſten Seſ— 
ſion das von dem Reichstage geforderte umfaſſende Geſetz vorlegen 
werde, welches die ſtaats rechtliche Stellung der Orden u. ſ. w. 
im Zuſammenhang regeln ſoll. In dieſem Fall wäre es auch verſtänd— 
lich, daß der Bundesrath bis jetzt der Frage wegen der dem Sefuiten- 
Orden verwandten Orden u. ſ. w. noch nicht nahe getreten iſt, obgleich 
der Termin für die Einſendung der ſtatiſtiſchen Erhebungen ſeitens 
der einzelnen Regierungen längſt abgelaufen iſt. 

— Die künftige deutſche Zivilprozeßordnun g. wird auf 
alle nach den Geſetzen vor die Gerichte gehörenden bürgerlichen Rechts- 
ſtreitigkeiten Anwendung finden. Die Landesgeſetze können Abwei⸗ 
chungen von den Vorſchriften der Prozeßordnung nur in Anfehung 
derjenigen vor die Gerichte gehörenden bürgerlichen Rechtsſtreitig⸗ 
leiten beſtimmen, für welche in Gemäßheit der Reichsgeſetzgebung be⸗ 
ſondere Gerichte beſtehen oder zuläſſig find. Die Injurienſachen find 
nicht im Wege des bürgerlichen Prozeſſes zu erledigen. Die auf die 
Gerichtsſtände ſich beziehenden Vorſchriſten, der Reichsgeſetze bleiben 
insgeſammt, die der Landesgeſetze nur inſoweit in Geltung, als ſie in 


Proteſt unterzeichnet, welcher dem Kultusminiſter überreicht werden 
ſoll. Der Miniſter, ſo erwarten die Unterzeichner, ſoll ein Einſchrei⸗ 


ten des Königs als Landesbiſchof vermitteln. — Es verdient übrigens 5 
bemerkt zu werden, daß der offizielle Ueberbringer des Abjegungs-De 
kretes an Dr. Sydow, Herr Superintendentur-Verweſer Ort h, ein 


Studiengenoſſe Sydow's iſt und mit ihm gemeinſam die bekannte Er⸗ 
klärung liberaler Notabeln vom 15. Auguſt 1815 unterzeichnete. Spä⸗ 
ter allerdings iſt der Herr Superintendentur-Verweſer, ohne Zweifel 
aus innerer Ueberzeugung, der rückläufigen Bewegung des preußiſchen 
Kirchenregiments eifrig gefolgt und auf den famoſen Berliner Paſto⸗ 
ral-Konferenzen im Saale des Jünglingsvereins als einer der ſchroff⸗ 
ſten Zeloten gegen „das Thier der Offenbarung“, den Proteſtanten⸗ 
verein, aufgetreten. — 

— Es iſt auffallend, daß, während die päpſtliche Allokution 
vom 23. Dezember v. J. gegen die italieniſche, ſpaniſche, ſchweizeriſche 
und deutſche Regierung wegen angeblicher Verfolgung der katholiſchen 


Kirche die heſtigſten Invektiven ſchleudert, fie die ruſſiſche Regierung, 


die in der That die katholiſche Kirche ſchon ſeit Jahren auf alle 
mögliche Weiſe bedrückt und ihre Rechte zu verkürzen ſucht, gänzlich 
unerwähnt läßt. Das in Lemberg erſcheinende polniſche Parteiorgan 
„Gazeta narodowa“ nimmt von dieſer auffallenden Thatſache Veran⸗ 


laſſung zu folgenden Aeußerungen: N 


„So ſehr wir an der päpſtlichen Allokution den Eifer, mit dem 
ſie den Gefühlen des heiligen Vaters Ausdruck giebt, zu würdigen 
wiſſen, ſo iſt es uns doch ſchmerzlich, nicht die geringſte Erwähnung 
darin zu finden von der Verfolgung der polniſchen Kurche ſeitens der 
ruſſiſchen Regierung von jener barbariſchen Wildheit, mit welcher 
Rußland das katholiſche Volk zum Schisma zu zwingen ſucht. Dieſer 


Umſtand verleiht den neuerdings wieder aufgetauchten Gerüchten von 3 
atifan und Petersburg, 
Koften der polnifhen 


einer erzielten Verſtändigung zwiſchen dem 
welche angeblich den Schutz der Religion auf 
Nationalität bezwecken ſoll, eine wirkliche Bedeutung. So ſchwer es 
uns noch immer wird, diefen Gerüchten Glauben zu ſchenken, 

es doch Jeder im höchſten Grade auffallend finden, Daß während der 
beilige Vater von dem ſeiner Meinung nach gewiſſenloſen Verhalten 
verſchiedener von ihm namhaft gemachter Regierungen gegen die 
katholiſche Kirche ſpricht, er gänzlich F hat die Be⸗ 
drückung der Kirche in Rußland, wo die Katholiken doch offener ver⸗ 
folgt werden als in Deneſch 

zum Schisma zwingt. Wir haben Grund zu der Vermuthung, daß 
die Uebergehung des verdienten Tadels der von der ae Regie⸗ 
rung ins Werk geſetzten Kirchenverfolgung ein Ausfluß der binter- 
liſtigen Politik der Jeſuiten iſt, die ſchon ſo viel Unheil 
Kirche gebracht haben. Indem der Papſt gegen die Käufer der Kir 
chengüter in Italien den Bannſtrahl ſchleuderte, mußte er bedenken, 


ſo muß 


land und wo man ſie 1 — mit Gewalt 
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über die 
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„ 


daß zu derſelben Zeit im Königreich Polen von der Regierung Hun⸗ 

derte von geiſtlichen Gütern an Ruſſen zur Belohnung für ihre durch 

Verfolgung des katholiſchen Volkes erworbenen Verdienſte vertheilt 
worden ſind.“ 

— Von den hier eingetroffenen Rekruten aus Elſaß⸗Lothringen 
ſind ein großer Theil zur Kavallerie gekommen, zu welcher Truppe die 
Elſaſſer beſondere Vorliebe haben. Die Zahl derer, welche bei dem 
Garde⸗Huſaren⸗Regiment eingeſtellt zu werden wünſchten, war groß, 
leider konnten nur noch wenige bei dieſem Regiment eingeſtellt wer⸗ 
den, da ſich ſchon ein großer Theil freiwillige Elſaſſer dabei befindet. 

— Am 4. d. M. wurde unter Anweſenheit der Herren Prof. 
Bruhns, Vorſitzender der geographiſchen Geſellſchaft in Leipzig, Prof. 
Peſchel und Dr. Obſt von dort, des Dr. von Fritſch, Vorſitzenden 
der geographiſchen Geſellſchaft in Frankfurt a. M., des Generalarzt 
Dr. Roth, ſtellvertretenden Vorſitzenden der geographiſchen Geſell⸗ 
ſchaft in Dresden und des Dr. Schneider von dort, ſowie in Vertre⸗ 
tung der geographiſchen Geſellſchaft in München durch ihr hieſiges 

Ehrenmitglied Dr. Neumaier und brieflicher Beiſtimmung des Prof. 
Petermann in Gotha, unter Theilnahme der Herren Hofrath Rohlfs 
aus Weimar, Dr. Schweinfurth, Dr. Güßfeldt u. A. m., der von 


der hieſigen Geſellſchaft für Erdkunde zur Förderung der Entdeckungs- 


reiſen in Afrika in Vorſchlag gebrachte Verein unter dem Namen 
„Afrikgniſche Geſellſchaft“ gegründet, und für erſte Geſchäfts⸗ 
leitung ein Vorſtand ernannt, beſtehend aus den Herren Profeſſor 
Baſtian, Prof. Bruhns, Dr. Neumaier, Kammergerichtsrath Deegen, 
Stadtrath Friedel und Geh. Rechnungsrath Arndt. In der darauf 
9 5 gewöhnlichen Abendſitzung der hieſigen geographiſchen Ge⸗ 
ellſchaft ſprach u. A. Herr Baron v. Richthofen über ſeine Reiſen in 
China. Die auf dieſe Sitzung folgende Abendtafel geſtaltete ſich zu 
einem Feſtmahl durch die Anweſenheit der obengenannten Herren und 
durch die Trinkſprüche, welche der Vorſitzende der Geſellſchaft, Prof. 
Baſtian eröffnete, indem er in ausführlicher Rede auf die Förderung 
der Entdeckungen in Afrika durch deutſche Forſcher in früherer Zeit 
und auf die Aufgaben hinwies, welche an das neu erſtandene Reich 
in dieſer Beziehung herantreten. Ihm folgten Profeſſor Bruhns, 
der in ähnlichem Sinne ſprach und Herr v. Richthofen, dem der 
Vorſitzende Profeſſor Baltian einen Trinkſpruch gewidmet hatte und 
der auf die hieſige geographiſche Geſellſchaft ein Glas leerte. 
Danzig, 4. Januar. Die Mitglieder des weſtpreußiſchen Komr⸗ 
tes für die Säkularfeier der Wiedervereinigung Weſtpreußens mit 
dem Königreiche Breuben überreichten heute ihrem Vorſitzenden, Hrn. 
Oberbürgermeiſter v. Winter, in Anerkennung ſeiner Verdienſte um 
die würdige und cm Feier am 12. und 13. September v. J. 
zu Marienburg ein geſchmackvolles, werthvolles Feſtalbum mit der in 
Silber gearbeiteten Abbildung der Marienburg, den Bildniſſen des 
Kaiſers, des Kronprinzen und des Prinzen Karl, den Photographien 
des zu errichtenden Standbildes Friedrich des Großen nach dem Ent⸗ 
wurfe des Profeſſor Siemering in Berlin und mit den Photographien 
ſämmtlicher Komitemitglieder. Herr Kammerherr v. Benkendorf⸗Hin⸗ 
denburg auf Langenau hob in dankenden, herzlichen Worten die Ver⸗ 
dienſte des Herrn v. Winter um das großartige, nationale, durch die 
Gegenwart des Kaiſers, des Kronprinzen und des Prinzen Karl ver⸗ 
herrlichte Feſt hervor. Herr v. Winter nahm freudig bewegt dieſen 
Ausdruck der Anerkennung entgegen. Darauf fand eine Komiteſitzung 
ſtatt, in welcher die finanziellen Verhältniſſe dargelegt wurden, welche 
ſich als nicht ungünſtig auswieſen. Nach Schluß der Sitzung ver⸗ 
einigten ſich die Komitemitglieder zu einem Feſtdiner. 


it 
1 


bedeuten ſoll, als echt oder altchriſtlich. Die Einigung in der einfachen 

Wahrheit Chriſti iſt unſere oberſte Loſung. Sein Hauptzweck iſt reli⸗ 

ſe Aufklärung, Belehrung und Orientirung.“ 

Stargard, 6. Januar. In unſerer Stadt war die Stelle des 
Kämmerers neu zu beſetzen, und beſchloß man das bisherige 
Gehalt um 200 Thlr. zu erhöhen und einen „ſtudirten Mann“ als 

Kämmerer anzuſtellen. Da aber die ſtudirten Leute, beſonders die 
Juriſten, ſelbſt bei einem Gehalte von 1000 Thaler heutzutage nicht 


0 ie leicht zu haben find, fo richtete die Stadtverordneten⸗Verſammlung 


br Augenmerk auf einen jungen, bis dahin in ſubalterner Stellung 
bei der ſtädtiſchen Verwaltung thätigen Mann, von dem bekannt war, 
daß er mit gründlicher Kenntniß der ftädtifchen Verwaltung tüchtige 
Arbeitskraft verbindet, und wählte denſelben zum Kämmerer Hiermit 
war der Magiſtrat, außer dem Oberbürgermeiſter, unzufrieden, und 
als die bei den höheren Inſtanzen angebrachte Beſchwerde erfolglos 
blieb, Regierung und Oberpräſident vielmehr die von den Stadtver⸗ 
ordneten getroffene Wahl beſtätigten, legten ſämmtliche Stadträthe ihr 


Philoſophiſche Mußeſtunden eines Journaliſten. 
Von W. Marr. 
Ein Olivenblatt des Friedens. 
Hamburg, 4. Januar 1873. 

Anläßlich der Rede, welche Se. Heiligkeit am 30. Dezbr. an eine 
Deputation römiſcher Nobilis gehalten hat und in welcher die inter⸗ 
eſſante Behauptung aufgeſtellt wurde: Chriſtus habe adelig ge⸗ 
boren ſein wollen, fallen mir die Korreſpondenzen des „Philo⸗ 
ſophen von Sansſou ei mit dem Philoſophen von Ferney“ ein, da 
treten mir denn die raillerien jener Philoſophen deutlich ins Gedächt⸗ 
niß zurück und wenn ich nicht an das lateiniſche Sprüchwort dächte: 
Si duo faciunt idem, non est idem (ich bitte um Entſchuldigung für 
das verpönte Lateiniſch!), Fo könnte ich den Papſt für einen heimlichen 
Voltairianer halten, welcher, ohne irgend einen Menſchen ins Ver⸗ 
trauen zu ziehen, es darouf anlegte, die Kirchengeſchichte ins Lächer⸗ 
liche zu ziehen. Der „Chevalier“ oder der „Marquis de Naza⸗ 
reth', alſo der als adelig geboren behandelte Chriſtus, iſt eine Er⸗ 

findung der gottloſen Philoſophen des 18. Jahrhunderts. 
Es exiſtirten damals ſchon viele Plänkeleien über die adelige Ab⸗ 
ſtammung des Meſſias. Die Klerikalen leiteten ihn aus einem Ge⸗ 
ſchlechtsregiſter ab, welches einen Abraham, On an, Da vid, Sa- 


lo mon u. ſ. w. nannte. Die Philoſophen dagegen fanden, daß der 


x 


* 


Zimmermann Joſeph, der nur nominelle Vater Chriſti, der letzte 
Sproſſe jenes Stammbaums, daß alſo das ganze Geſchlechtsregiſter 
überflüſſig ſei. In der Reihe jener Philoſophen ſtand der große König 
Friedrich II. nicht im letzten Gliede und die Schlußſätze vieler ſeiner 

Briefe an Voltaire übertrafen auf ſeinem Standpunkt noch die Allo⸗ 


kutionen des Papſtes. Der königliche Satyriker ſchrieb ſo, daß ich 


nicht umhin kann, zu glauben, Pius IX. redet heute als Kopiſt. Ein 
Sophiſt könnte ſogar den Papſt für einen noch größeren Satyriker 
halten, weil dieſer in ſeiner Stellung, ſeinen Anſichten die Formeln 
des 18. Jahrhunderts verleiht. 

Da ich aber kein Sophiſt bin, ſo erlaube ich mir die Sache anders 
aufzufaſſen und zwar pfychiatriſch, oder doch phyſiologiſch, und werde 


die Toleranz gegen den alten Herrn im Vatikan nicht verläugnen. 


Amt nieder. Es mag auf dieſen Entſchluß auch der Umſtand einge⸗ 
wirkt haben, daß eine zahlreich beſuchte Bürgerverſammlung für den 
Gewählten Partei ergriffen, in ihren Debatten den etwaigen Rücktritt 
der Stadträthe mit Gleichmuth ins Auge gefaßt auf dieſe Gefahr hin 
die Stadtverordneten⸗Verſammlung in einer Zuſtimmungsadreſſe er⸗ 
ſucht hatte, auf ſchleunige Einführung des neuen Kämmerers zu drin⸗ 
gen und ſomit den proteftirenden Magiſtratsmitgliedern ein Miß⸗ 
trauensvotum in beſter Form ertheilt hatte. Mehrere der abgetre⸗ 
tenen Stadträthe wurden übrigens wiedergewählt, doch nur drei haben 
die Wahl angenommen. Dieſes kommunale Drama nun — die 
einen nennen es Trauer, die anderen Luſtſpiel geht jetzt ſeinem 
letzten Akte, der auf den 13. und 14. d. M. ausgeſchriebenen Ergän⸗ 
zungswahl für die zu Stadträthen gewählten Stadtverordneten 
entgegen, und bald wird die Ruhe in unſere Mauern wieder zurück- 
gekehrt ſein. 

Köln, 2. Januar. Man ſchreibt der „Allg. Ztg.“ zum Infalli⸗ 
bilitätsſtreit: 

Man iſt hier allgemein geſpannt darauf, wie die Sache mit dem 
fallibiliſtiſchen Lehrer am hieſigen königl. Gymnaſium an Marzellen, 
Herrn Dr. Brühl, enden wird, und dieſelbe iſt jedenfalls ſo wie ſie 
liegt auch für weitere Kreiſe intereſſant. Hr. Brühl verſieht nämlich 
ſeit beinahe drei Jahren an der genannten Anſtalt die Stelle des ver⸗ 
ſtorbenen, bekanntlich ebenfalls anti⸗infallibiliſtiſch geſinnt geweſenen 
Religionslehrer Dr. Voſen, aber nur proviſoriſch, und zwar heißt es, 
daß ſeine definitive Anſtellung als Religionslehrer deßhalb noch immer 
nicht erfolgt ſei, weil die geiſtliche Behörde nicht wolle wie die welt⸗ 
liche, und umgekehrt. Nachdem nun Hr. Brühl, welcher ſtets, im 
vorigen Sommer in einem Verhör auch vor dem Erzbiſchof Melchers, 
ſeine Ueberzeugung frei ausgeſprochen, vor einigen Wochen ſogar 
öffentlich als Gegner der neuen „Dogmen“ proklamirt worden iſt, hat 
ihn jetzt der ſchnelle Bannſtrahl? nein, nur das Gebot Exerzitien zu 
halten und den „Deutſchen Merkur“ abzuſchaffen, ereilt. Iſt das nicht 
ein Siebenmeilen⸗Stiefel⸗Fortſchritt in der Verfeinerung römiſcher 
Sitten? Andererſeits ſoll nunmehr der betreffende Dezernent im Pro⸗ 
vinzial⸗Schulkollegium zu Koblenz geneigt fein, nicht dem Hrn. B., ſon⸗ 
dern einen der drei von Hrn. Melchers vorgeſchlagenen, alſo römiſch, 
i. e. undeutſch geſinnten, Kandidaten definitiv die fragliche Stelle zu 
übertragen. Wir ſollten meinen, unter den Staatsbeamten, und nicht 
am wenigſten unter den Schulmännern, gebe es Römlinge mehr als 
genug. Zumal ein Religionslehrer weiß ſich nur allzuoft eine ſolche 
Machtfülle anzueignen, daß er eine ganze Anſtalt mehr oder minder 
beherrſcht; und ſo iſt es denn ſpeziell hier vorgekommen, daß der 
Direktor der größten hieſigen Lehranſtalt (Realſchule) auf Antrieb des 
wütbend infallihiliſtiſchen Religionslehrers den betreffenden Lehrern, 
iheilmeife unter Verleſung eines bezüglichen Schreibens ſeitens des Erz⸗ 
biſchofs Melchers, amtlich die Zumuthung ſtellte, ihre oppoſitionelle 
Stellung gegen das Vatikanum aufzugeben. 

Vom Niederrhein, 5. Januar. Das durch den Tod des Abg. 
Göddertz vakant gewordene Reichstags-Mandat des Wahlkreiſes Mühl⸗ 
heim a. Rh.⸗Wipperfürth iſt Herrn v. Gerlach, Chefpräſidenten des 
Appellationsgerichts zu Magdeburg, angetragen. Der „Spen. Ztg.“ 
wird darüber Folgendes geſchrieben: 


München, 3. Januar. Der aus dem „Volksboten“ entpuppte 
„Volksfreund“ liefert ſchon in feiner zweiten Nummer den Be— 
weis, daß er ein ganz würdiger Nachfolger des eingegangenen Zan⸗ 
derſchen Blattes iſt. Indem der Volksfreund „gegen die Auslaſſungen 
der preußiſchen Blätter über die päpſtliche Allokution im ächteſten 
Volksbotenſtyl zu Feld zieht, theilt er — um zu beweiſen, daß die auf 
das deutſche Reich ſich beziehende Aeußerung des Papſtes weder eine 
Ehrenkränkung des Kaiſers noch eine Majeſtätsbeleidigung enthalte — 
die betreffende Stelle der Allokution in einer nicht nur abgeſchwächten, 
ſondern vollſtändig gefälſchten Faſſung mit und bemerkt hierzu u. A., 
man könne das betrübende Verhältniß der Katholiken im Deutſchen 


vallerie und ein eifriger Freimaurer und geruhten, bis zum Jahre 
1848 noch mit den großen Fortſchrittsideen dieſer ſündigen irdiſchen 
Welt zu liebäugeln. Nun iſt es eine Thatſache, daß, je älter der 
Papſt, deſto aufgeregter ſein Gemüthszuſtand wurde. Dies gehört 
vielleicht zu den Wirkungen des heiligen Geiſtes. Da ich aber kein 
Theologe bin, ſo bin ich gezwungen anzunehmen, es habe ſich um die 
Zeit des Konzils und ſchon früher jene Krankheit ausgebildet, welche 
man die „Manie de grandeur“ nennt und welche faſt immer bei 
ſterblichen Menſchen, auch wenn fie Kavallerieoffiziere und Freimaurer 
geweſen find, die Vorläuferin der ſ. g. „Manie de pers6cu- 
tion“ iſt. 5 

Das Raiſonnement, welches ich ſelbſt in Rom von Sr. Heiligkeit 
nicht allzu fern ſtehenden Perſonen gehört habe, iſt ſogar nicht ohne 
einen Schein von Logik, wenn dieſelbe auch in ihrer Uebertreibung 
zur Sophiſtik wird. 

Es ſind, ſo ſagte man mir, mit der neuen Aera 40,000 Perſonen in 
Rom wieder eingezogen, welche verurtheilt waren und einſt flüchten mußten. 
Hochverräther, Verſchwörer, Freimaurer, Juden und Atheiſten. Unter 
einem ſolchen Bevölkerungszuwachs kann ſich der heilige Vater natür⸗ 
lich ſeines Lebens nicht ſicher wähnen. Und deshalb iſt es ein durch 
die Verhältniſſe gewordener „Gefangener.“ 

Daß es eine Kleinigkeit geweſen wäre, dieſe 40,000, angeblich 
fürchterlichen Menſchen moraliſch zu entwaffnen, gab die „Manie de 
grandeur“ nicht zu. Sie vollendete auch die naheliegende Erkennt⸗ 
niß, daß „Tempora wutantur et nos mutamur in illis.“ Derſelbe 
Papſt, der aus einem flotten Kavallerieoffizier und Freimaurer ein 
unfehlbarer Vizegott geworden war, begriff nicht, daß auch andere 
Menſchen ſich ändern müſſen, wenn die Zeiten andere geworden ſind, 
noch daß zu individuellen fanatiſchen Meuchelmordverſuchen die 
Zeit vor dem 21. September 1870 angethaner geweſen ſein mußte, als 
nachher. So reichte die „Manie de graudeur“ ihrer Schweſter der 
„Manie de persécution“ die Hand und beide nahmen den Papſt in 
ihre Mitte. Heute quält ihn die Eine, morgen die Andere. Ohne 
jene beiden zentralen Strömungen hätten die Jeſuiten nicht ſo viel 
Macht über den Papſt. Man muß den Jeſuiten nicht zu viel Ehre 


von Aupiffret⸗Pasg 


Se. Heiligkeit waren in feiner Jugend ein flotter Offizier der Ka-] anthun. Sie haben die Entwickelung, zweier Naturanlagen des 


Reiche, bie heftigſten Verfolgungen der Kirche nicht einfacher, 
ruhiger und maßvoller kennzeichnen, als der heil. Vater es gethan 
hat. — Wie bairiſche Kleinſtädte die Reichsgeſetze achten, geht aus 
folgender Mittheilung hervor: Die „N. W. 3.“ berichtet, daß die 
Stadtverwaltung von Münnerſtadt dem Jeſuitenpater G. Roder, 
einem geborenen Oberpfälzer, welcher ſeit einiger Zeit in dem dortigen 
Auguſtinerkloſter ſich aufhält, das Heimathsrecht verliehen hat. 
München, 4. Januar. Die Verſteigerung des zur Spitzeder⸗ 
ſchen Gant maſſe gehörigen Mobiliars wurde geſtern beendigt. Der 
Geſammterlös aus demſelben beträgt 30,808 fl, darunter 4681 fl. für fi 
die Gemälde, 4239 fl. für Wagen und Geſchirr, 3270 fl. für die Pferde 
und 2671 fl. fur den Wein. Das Inventar der zur Gantmaſſe gehö⸗ 
renden Gaſthäuſer kommt erſt, um einen größeren Crlös zu erzielen, 
mit dem Verkauf der Häuſer zur Verſteigerung. (Allg. 3.) 
Elſaß⸗Lothringen, 1. Januar. Einem die erſte Aushebung 
hier beſprechenden Artikel, des „Militär-Wochenblattes“ entnehmen wir 
außer den bereits mitgetheilten Daten noch Folgendes: 
, Nach ſeiner Bevölkerung würde Elſaß⸗Lothringen bei 1 pCt. Quote“ 
jährlich 5296 Mann zu ſtellen haben. Daß dieſe Zahl nicht erreicht 
werden würde, nachdem allen majorennen jungen Leuten die Auswan⸗ 
derung geſtattet, alle vor 1851 geborenen, ebenſo wie die, welche in der 
ſranzöſiſchen Armee 1870 den Krieg mitgemacht und noch zahlreich an⸗ 
dere Kategorien gänzlich von jeder Dienſtverpflichtung befreit worden 
waren, lag auf der Hand. — Zieht man dabei noch in Betracht, daß 
die einjährigen und die dreijährigen Freiwilligen, deren Zahl ziemli 
an 1000 heranreicht, hierbei nicht mitgerechnet ſind, ſo kann das Re⸗ 
ſultat in der Geſammtheit wohl ein über raſchend günſtiges genannt 
werden. Das zahlreichſte Kontingent ſtellten die proteſtankiſchen Land⸗ 
gemeinden des Mittel- und Nieder⸗Elſaß, namentlich die Kreiſe Ha⸗ 
genau, Zabern, Schlettſtadt, Erſtein, Kolmar, welche überwiegend eine 1 
ackerbauende Bevölkerung haben und von dieſen ſendete wiederum die 
Rheinebene die größten und anſehnlichſten Leute, das ſtärkſte Garde⸗ 
Kontigent. — Im Ober⸗Elſaß lieferte der Bezirk Altlirch und in Loth: 
ringen Saarburg den größten Theil der jungen Mannſchaft. Als 
ganz charakteriſtiſche, ausgeprägte Erſcheinung tritt hervor, daß die | 
Dorfſchaften der Ebene immer reichlicher ihre Quote liefern, als die p 
des Gebirges und der Städte; in den letzteren fteht faſt die Stärke 
des Erſatz⸗Kontingents mit der Einwohnerzahl im entgegengeſetzten 
Verhältniß, d. h. je größer die Stadt, deſto weniger Rekruten; am 
meiſten tritt dies bei Metz hervor, demnächſt bei Mühlhauſen, Straß⸗ 
burg, Hagenau, Weißenburg, Zabern. — In den induſtriellen und 7 
Fabrikbezirken iſt ebenfalls der Ausfall bedeutend größer, beſonders in 
benburdeiter bevölkerung von Saargemünd, Thann, Gebweiler, Wei⸗ 
Benburg. j 
Defkerreid. 8 
Wien, 7. Januar. Wie uns von gut unterrichteter Seite mit⸗ 
getheilt wird, hat der Kaiſer von Oeſterreich aus Anlaß der jüngſten 
Geamontſchen Enthüllungen ein Schreiben an den Kaiſer Wilhelm ge⸗ 
richtet, welches beſtimmt ſein ſoll, eine Trübung der guten Beziehun⸗ 
gen der Kabinette von Wien und Berlin, wie ſie in Folge jener Ent⸗ 
hüllungen möglich wäre, zu vermeiden. Der Oeſterreichiſche Botſchaf⸗ 
ter, Graf Carolyi, hat ſich ſeines Auftrages, den Brief perſönlich zu 
überreichen, bereits entledigt. 


Frankreich. 

Paris, 5. Januar. Die Sprache des „Bien Public“ ift heute fo 
zuver ſichtlich, als wenn Thiers wirklich das rechte Zentrum und mit 
ihm eine Majorität für feine Botſchaftspolitik in der Taſche hätte. 
In ſonſt gut unterrichteten Kreiſen beißt es ſogar, daß der Herzog 
uier in das Miniſterium eintreten werde, mit dem 
n z n hat „ Allerdings 
in der S ra 11. ner St 
verfönliche Rede hielt, welche von Dufaure beuutzt wurde, um es zu 
einem Waffenſtillſtand zwiſchen der. Regzerung und der Rechten zu 
bringen. Falls Audiffret⸗Pasquier wirklich in das Miniſterium tritt, 
ſich alſo Thiers anſchließt, und dafern ſeine Freunde vom rechten 
Zentrum ſeinem Beiſpiele folgen, ſo hätte für ſeine konſtitutionellen 
Plane in der Kammer Thiers allerdings die lange geſuchte Majorität 
gefunden. — Es heißt, daß Herr de Corcelles der Träger einer Art 
von Ultimatum des Papſtes iſt, d. h. Herrn Thiers die Bedingungen 
überbringt, unter welchen der Papſt ſeinen Anhängern in Frankreich 
den Befehl zukommen laſſen will, ſich vor der Hand ruhig zu verhal⸗ 
ten und nicht zu verſuchen, die Regierung Frankreichs zu ſtürzen. 
Der Papſt verlangt, daß Frankreich gegen die Exproprigtion der rö⸗ 
miſchen Klöſter Einſprache erhebt. Wenn es zu den Interpellationen 
über den Fall Bourgoing kommt, ſo wird dieſe Frage ebenfalls zur 
Sprache gebrad,. werden. Herr de Goulard, der Miniſter des Ins 
nern, will in Zukunft die offiziöſe Preſſe ſelbſt inſpiriren und vers 


Papſtes zu benutzen verſtanden, aber ſie haben ſie nicht geſchaffen. 

Ich verfolge die Entwickelung der Manieen des Papſtes nur mit 
einem pſycho- und phyſiologiſchen Intereſſe. Pius IX. iſt kein Heuch⸗ 
ler. Er glaubt ſteif und feſt, was ihm ſein Wahn vorſpiegelt. An 
der Ausbildung und Steigung dieſes Wahnes haben Tauſende ein 
materielles Intereſſe. Dieſe Tauſende, welche ganz verſtändig ſind, 
verleiten die blöde Menge, die päpſtliche Manie für Vernunft zu halten 
und es kann nur im Intereſſe des Fortſchritts liegen, wenn die päpſt⸗ 
liche Exentrizität ſo viele Extravaganzen als möglich begeht. Nur iſt 
es nicht wohlgethan, die Regiſtrirung derſelben zu hindern. Die blöde 
Menge muß ja am Ende glauben, daß Großmanns⸗- und Verfolgungs⸗ 
ſucht ein normaler Zuſtand des Papſtes find. 

Nehmen wir Akt von der neuen Phaſe, daß Chriſtus baro⸗ 
niſirt wurde. 

Wenn alle Chriſten, Katholiken und Proteſtanten einſehen, daß 
dies eine Blasphemie iſt, welche über den Spott geht, ſo bat 
Pius IX. ſeine kulturgeſchichtliche Miſſion, das Papſtthum lächerlich 
gemacht zu haben, erfüllt. Womit ich allerſeits ein frohes Neujahr 
zu wünſchen die Ehre habe. 


Kleinigkeiten aus der Reichshauptſtadt. 

Von dem Umfange Berlins kann man ſich einen ungefähren 
Begriff dadurch machen, daß der Bebauungsplan gegenwärlig 547 
öffentliche Straßen und 58 öffentliche Plätze aufweiſt. Von dieſen 
58 Plätzen werden nur 51 offiztell mit dieſem Namen belegt, während 
die übrigen? den beſcheideneren Titel „Markt“ führen. Bei der Straßen⸗ 
benennung findet man die überraſchendſte Mannigfaltigkeit, Nur 
bon den 547 öffentlichen Straßen find wirkliche „Straßen“ und von 
dieſen haben 18 noch keinen Namen, ſondern werden nur mit Ziffern 
bezeichnet; außerdem hat Berlin 22 Gaſſen, W Ufer, 7 Alleen, 
5 Dämme, 6 Höfe, 12 Wege, 6 Kommunikationen, 7 Brücken, 6 Grä⸗ 
ben, 1 Gracht (Friedrichsgracht), 1 Mauer, 1 Krögel, 5 Thore, 3 Kirch⸗ 
höfe, 1 Promenade, 1 Packhof, 1 Chauſſee, 1 Schloßfreiheit, 1 Stech⸗ 
bahn, 1 Tiſch (Johannistiſch), 1 Haide (Hafenhaide), 1 Bad (Karls⸗ 
bad). Zwei Straßen liegen „hinter der Kirche“, 1 am Gießhauſe, 
2 am Zeughauſe, 1 am Waſſer (Neu⸗Kölln), 1 an der Schleuſe und 
1 unter den Linden. . 8 

Die Neujahrsnacht bot in Berlin — ſo ſchreibt die „Mont.⸗Z.“ — 
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langt, daß die Redakteure derſelben nicht mehr ihre Inſtruktionen bei 
Barthelemy Saint Hilaire, ſondern auf dem Miniſterium des Innern 
holen. Morgen kommt der Geſetzentwurf zur Verhandlung, welcher 
den Journalen einen offiziellen Bericht aufzwingt. Es iſt jedoch keines⸗ 
wegs ſicher, daß das Geſetz durchgehen wird. Die ganze Linke (linkes 
Zentrum, gemäßigte Linke und äußerſte Linke) wird gegen daſſelbe 
ſtimmen, da ſie es als eine Verletzung der Preßfreiheit betrachtet. Die 
Diskuſſion über die Vorlage Betreffs der Reorganiſation des Ober⸗ 
Rathes des öffentlichen Unterrichts beginnt nächſten Donnerſtag. Der 
Antrag geht von der Broglie, Saint Mare Girardin u. ſ. w. aus. 
Der Unterrichtsminiſter beſchränkt ſich darauf, die Aufrechterhaltung 
des status quo zu verlangen. — Wie der „Soir“ berichtet, hat Herr 
Thiers am Neujahrstage von allen europäifhen Mächten zahl⸗ 
reiche Beweiſe der Sympathie für Frankreich erhalten. Dabei erzählt 
es, daß Fürſt Bismarck zu Herrn von Gontant⸗Biron geſagt habe: 
„Ich glaube, Herr Thiers hat vollkommen Recht, alle Parteien ein 
wenig zu ſchonen, weil man fie alle nöthig haben kann. Wenn ich das 
ſage, ſo beurtheile ich die Stellung des Herrn Thiers nach der 
meinigen. 

Paris, 5. Januar. Heute Abend fpeiften Herr und Frau Thiers 
beim Grafen Arnim. Mit Ausnahme des päpſtlichen Nuntius und 
des ruſſiſchen Botſchafters, welcher noch immer abweſend iſt, wohnte 
das ganze diplomatiſche Corps dem Diner an. Nach demſelben war 
Empfang, der ziemlich reich beſucht war. Unter den Gäſten, welche ſich 
zu demſelben eingefunden, bemerkte man auch einige Deputirte, darun⸗ 
ter den Grafen Douhet, ein Mitglied der Rechten. Die perſiſchen und 
japaneſiſchen Geſandten waren ebenfalls anweſend. Thiers ſah ſehr 
heiter und zufrieden aus. Frau Thiers, die, wie auch ihre Schweſter, 
heute nicht in Schwarz gekleidet war, ſprach viel mit dem Grafen 
Arnim. Der Empfang fand in zwei Salons im erſten Stock ſtatt. 
Herr und Madame Thiers verließen die Botſchaft um 11 Uhr 
5 Minuten. Der Graf Arnim gab ihnen das Geleite bis zur Treppe, 
die vom erſten Stock hinabführt. Im Ganzen genommen, ging es ſehr 
feierlich zu. 

Paris, 6. Januar. Die Okkupationstruppen von Bains in 
den Vogeſen ſind verſtärkt worden, 
einige Flintenſchüſſe 
worden ſind. Die 


weil vor mehreren Tagen 
auf das dortige deutſche Lager abgefeuert 
deutſchen Verſtärkungen kommen aus Re⸗ 


Greve: Plage verbrannt worden ſind. 
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der um P gelegenen Kirchſpiele löſten einander unaufhörlich ab; 
um 10 Ubr las Mſgr. Maret, Biſchof von Sura und Dekan der 
theologiſchen Fakultät der Sorbonne, de Meſſe und des Nachmittags 
offizirte der Erzbiſchof von Paris ſelbſt am Grabe der Heiligen. Unter 
den Andächtigen bemerkte man die Ex⸗Königin Iſabella mit ihrer gan⸗ 
zen Familie. (Dieſelbe durfte nicht fehlen nach dem bekannten Sprich⸗ 
wort: Junge — alte Betſchweſtern). 5 

Man meldet amtlich aus Algerien: Die Abgeſandten der Uled 
Sidi Scheickh find von Oran, wo der General Cérez ihnen die Be⸗ 
dingungen, unter welchen die Mitglieder und Anhänger dieſer Familie 
ſich unterwerfen können, mitgetheilt hat, in Algier angekommen. Si 
kehren nach Metlili zurück, um dieſen Auftrag an hre Angehörige 
auszurichten. Allen Betheiligten iſt eine Friſt von drei Monaten zur 
Ueberlegung bewilligt worden. 


eine ungemein beitere Scene, über welche ſonderbaxer Weiſe bisher 
nichts in die Oeffentlichkeit gedrungen iſt. Mit dem Ar a 12 
wurde die „Kavalier⸗Brücke“, welche den Luſtgarten mit der Burg 
ſtraße verbindet, und bisher nur gegen Erlegung von 6 Pfennigen zu 
pafliren war (daher auch Sechſerbrücke genannt), dem Verkehr frei⸗ 
egeben. Eine dichte Menſchenmaſſe ſtand an der Domkirche; als der 
feste Schlag der Mitterngchtsſtunde verhallt war, verſchwand de 
Neuebr f hinter dem fe übe und mit lautem „Hurrah! Proſi 
keujahr!“ ſtürmte die Maſſe über die Brücke. a 6 
Bon einen abſonderlichen Heiligen erzählte die „Tribune“ Fol 
gendes: In der Neujahrsnacht bewegte ſich eine ſeltſame Erſcheinun 
durch die Chorinerſtraße und brachte durch ihr fortwährendes Geheu 
viele Bewohner jener Gegend, ſowie die Polizei und den Revierwächk 
ter auf die Beine. Es war ein junges Weib, das im tiefſten Neglige 
aus einem Hauſe der genannten Straße ſtürzte, verfolgt von eine 
ebenſalls im Negligé befindlichen Manne, der, ein dolchartiges Meſſei 
in der Hand haltend, die Entfliehende verfolgte. Letztere rief fortwäh⸗ 
rend: „Haltet ihn feſt, er will mich tödten, weil er ein Gottloſer iſt 
und ich eine fromme Chriſtin bin!“ Der Mann aber wollte die 
Fliehende auch er wiſſen, denn er rief ihr Worte nach, die 
wie der Vorwurf des Ehebruchs klangen. Polizei und Wächter brach⸗ 
ten ſchließlich beide Nachtgeſtalten nach dem Polizeigewahrſam, wo ſich 
herausſtellte, daß die Beiden Mann und Frau waren. Der Erſtere 
hatte ſeine Gattin in Geſellſchaft mit dem Schlafburſchen getroffen, 
was er mit der Frömmigkeit einer Chriſtin nicht in Einklang zu brin⸗ 
gen vermochte. Die zärtlichen Ehegatten, welche das neue Jahr mit 
einer fo vielverheißenden Familienſcene begonnen hatten, wurden nach 
Feſtſtellung ihrer Perfönlichkeiten wieder nach Hauſe geſchickt. Wie 
es ſcheint, wird die Ehe der Frau v. Rha den (Pauline Lu cc a) 
demnächſt getrennt werden. Man ſpricht von einer neuen Verheira⸗ 
thung derſelben mit einem Herrn v. W., einem höheren Gardeoffüizier, 
der ſchon lange Zeit der Verehrer und Verehrte Paulinens war und 
bereits am 22. die Reiſe nach Amerika angetreten haben ſoll. 
Am Donnerſtag Abend machte eine Dame aus . 
einen Sprung in den Kanal ihrem Leben ein Ende. Dieſelbe 
war nach Berlin gekommen, um ſich in einem hieſigen Atelier als 
Malerin auszubilden. Am Ufer fand man werthvolle Kleidungsſtücke, 
goldene Uhr mit Kette und ein Bau Portemonnaie. Ein hinter⸗ 
laffener Brief beſagte, daß die Unglückliche zum Selbſtmord geſchritten 
fei, weil ihr Gatte fie um einer Conrtiſane willen verlaſſen habe. 
Ein höchſt frecher Nau ban fall fand am Freitag in einer Keller⸗ 
wohnung des Hauſes 9 48 ſtatt. Bei der Frau des dort 
wohnenden Feuermanns Schütz fand ſich nämlich um 10 Uhr Vor⸗ 
mittags, zu einer Zeit, wo ſie ganz allein in der Wohnung anweſend 
war, ein Handelsmann ein, 


Italien. 

7! Rom, 4. Januar. Italien arbeitet ununterbrochen an der 
Reorganiſation ſeiner Armee. Der Kriegsminiſter Ricotti wird ſchon 
dieſer Tage zwei Organiſationspläne veröffentlichen. Der eine beteifft 
die Alpenjägercompagnien, von denen ſchon mehrmals die Rede ge⸗ 
weſen iſt, und welche beinahe der Gegenſtand diplomatiſcher Erörte⸗ 
rungen geworden wäre. Der Andere handelt von der Organiſation 
der Territorialmiliz in Sardinien. Die Zahl der Alpenjägercompagnien 
wird größer, als anfangs beſtimmt war. Ihr Zweck iſt die Alpenpäſſe 
zu vertheidigen, und die Garniſon ihrer Befeſtigungen zu werden. 
Ihre militäriſche Organiſation wird der, der öſterreichiſchen Grenzer 
ähnlich. Die Organiſation der ſardiniſchen Territorial Miliz iſt eine 
neue Idee. Ein Theil der Sardinier, welche das Loos ziehen, wird 
nach wie vor in die aktive Armee eintreten, in welcher fie immer aus⸗ 
gezeichnete Soldaten waren. Nach ihrer Dienſtzeit und dem Eintritt 
in die Reſerve ſollen fie mit den Soldaten der zweiten Kategorie die 
Territorialmiliz bilden, welche ein Kriegsfall unter Sardiniſchen Offi⸗ 
zieren die Inſel zu vertheidigen hätte. Etwas ähnliches beſtand ſchon 
früher auf der Inſel Sardinien, ehe Carl Albert die Sardiniſche 
Armee organiſirte. Man verſpricht ſich guten Erfolg von dieſer 
Neuerung. Der Kriegsminiſter möchte ein ähnliches Syſtem auch auf 
der Inſel Sicilien einführen; die ſicilianiſchen Verhältniſſe erlauben 
es aber leider noch nicht. 

In der „Opinione“ ſteht: 

„Einige Journale behaupten beharrlich, daß ſelbſt die vier Mit⸗ 
glieder des für die Begutachtung und Berichterſtattung über den die 
religiöfen Orden betreffenden Geſetzentwurf eingeſetzten Ausſchuſſes 
mit einander nicht einig find. Darüber wundern wir uns gar nicht, 
ſondern es würde uns wunderbar vorkommen, wenn alle vier von 
Anfang an vollkommen einverſtanden geweſen wären, denn es wäre 
eine ganz außerordentliche Erſcheinung, vier Juriſten und Staats⸗ 
männer in einer ſtreitigen Angelegenheit gleich bei ihrer erſten Prü⸗ 
fung in Uebereinſtimmung zu finden. 5 3 

Wir wollen für heute nur beſtätigen, daß man noch nicht weiß, 
daß ſie in verſchiedenen Punkten verſchiedener Meinung ſind, weil ſie 
bis jetzt noch keine Gelegenheit gehabt haben, ſich gegen einander 
darüber guszuſprechen. Man muß daher erſt abwarten, bis der Aus⸗ 
ſchuß zuſammengetreten iſt und ſeine Arbeiten begonnen hat, dann 
kann man auch von den verſchiedenen Meinungen ſprechen, was bis 
jetzt noch nicht der Fall iſt. 

Die „Liberta“ erzählt, daß ein junges zwanzigjähriges Fräulein 
aus guter Familie, welche nichts als die klerikalen Journale und 
ultramontanen Schriften las, gegen den König Viktor Ema⸗ 
nuel ſchon durch dieſo Lektüre ſehr aufgebracht war, nach mehr⸗ 
maliger Durchleſung der letzten päpſtlichen Allokution den Entſchluß 
gefaßt habe, den König zu ermorden. Sie habe glücklicherweiſe dies 
vorher einem Prieſter gebeichtet, der ſie in ihr elterliches Haus zurück⸗ 
gebracht habe. Sie habe mit ihrem Vater ſofort Rom verlaſſen. — 
Die „Italie“ berichtet, der Befehl des Königs, den Kryſtallpalaſt 
zu ſchließen, habe nicht erfüllt werden können, weil die Patronin des 
Etabliſſements, eine Franzöſin, eine in aller Form Rechtens ihr er⸗ 
(heilte Konzeſſion in Händen hatte, koloſſale Entſchädigung forderte 
und den Schutz der franzöſiſchen Geſandtſchaft angerufen habe, der 
ihr bewilligt werden mußte. Auch in dieſem Falle iſt die ſpirituelle 
Macht der weltlichen Macht unterlegen. — In Rom hat ſich ein 
großer patriotiſcher Verein gebildet, der ohne Rückſicht auf 
Barteiftellung das gemeinſame Intexeſſe aller Bürger, welche der 
talieniſchen Familie angehören, verfolgen will. Die Organiſatoren 
find Rattazu, Crispi, Mancini, Colonna di Ceſaro, die Führer der 
Linlen im Bozlament, der Fürſt Odescalchi, die Herren Feliciano 


und Agna un b 
Großbritannien und Irland. 


London. Die telegraphiſche Kunde, daß die Vereinigten Staaten 
Abſichten auf die Sandwichs⸗Inſeln merken laſſen, hat in London 
einige Verſtimmung hervorgerufen, die ſich aus den nachſtehenden Be⸗ 
krachtungen der „Times“ herausleſen läßt. 

Dieſe wiederkehrenden Gerüchte von der Annexion entfernter Terri⸗ 
torien mit der Republik — ſagt das leitende Blatt — liefern einen 
Beweis von Impulſen und Beſtrebungen unter dem amerikaniſchen 
Volke, die innerhalb des jetzigen Jahrhunderts wichtige politiſche Wir⸗ 
tungen erzeugen mögen. Stets, ſeit dem mexikaniſchen Kriege, hat ſich 
ein ſeltſames Gelüfte nach überſeeiſchen Beſitzungen — großer oder 
kleiner Inſeln, Häfen oder Vorgebirgen, die je nach ihrer Ausdeh⸗ 
nung ihrer Bevölkerung oder ihrer Ziviliſation als Staaten einver⸗ 
leibt oder als Kolonien der Republik behalten werden konnten, geltend 
gemacht. Die Amerikaner ſcheinen die Frage einer kontinentalen Herr⸗ 
ſchaft als geregelt anzuſehen. Sie beſitzen alles, was ſie vor der Hand 
brauchen und ſind von einem großen Zuwachs in der Zukunft über⸗ 
zeugt. Die Erwerbung des Hafens von Samana, der Inſel St. 
Thomas, des ganzen Territoriums von Hayti iſt, wie man ſagt, in 


Wollenwanren hauſirt und vor Kurzem erſt einem Schlafburſchen eine 
wollene Jacke verkauft hatte, und offerirte ihr ſeine Waaren. Sie 
kaufte auch eine Jacke, ging hierauf an einen Schrank, in welchem 
ſie ihr Geld — es waren im Ganzen 16 Thaler — aufbewahrte, und 
nahm einen Thaler zur Bezahlung heraus. In dieſem Moment wurde 
ſie von dem Händler von hinten ergriffen und gewürgt, worauf ihr 
derſelbe ein Tuch in den Mund ſtopfte, ſie dann auf die roheſte Weiſe 
mißhandelte und die Bewußtloſe unter eine Bettſtelle ſchob. Alsdann 
nahm der Verbrecher ſämmtliches im Schranke befindliche Geld an ſich 
und entfernte ſich eiligſt. Bald darauf wurde die Frau Schütz von 
Hausgenoſſen entdeckt und wieder ins Leben zurückgerufen. Sie hat 
bei den erlittenen Mißhandlungen mehrere Zähne eingebüßt und iſt 
ernſtlich krank, ſo daß ſie heute noch ſich nur mit großer Anſtrengung 
verſtändlich machen kann. Die Kriminalpolizei iſt eifrig beſchäftigt 
mit der Aufſpürung des Thäters, der als ein ſtarker großer Mann 
geſchildert wird. et - . 

In der Nacht zum 3. d. Mts. ſtürzte die linke Giebelwand des bit 
zum fünften Stockwerk vollendeten Neubaues des Eigenthümers Bengs 
in der Adolphsſtraße zuſammen. Die Urſache des Einſturzes ſcheint 
in der allzu geringen Stärke des Mauerwerkes und in der ſchlechten 
Beſchaffenheit des Materials gelegen zu haben. Da der Nachſturz des 
ganzen Gebäudes zu befürchten ſteht, To iſt die Straße für den Per⸗ 
u obgeipergt worden. Menſchen find bei dem Einſturze nicht ver⸗ 
unglückt. 95 8 

Die Unterſuchung gegen die drei der Mißhandlung des Nacht⸗ 
wächters König angeſchuldigten Perſonen iſt nunmehr, nachdem 
König nochmals ausführlich vernommen, geſchloſſen, ſo daß die drei 
Verhafteten, Kynaſt, Nehls und Krauſe, demnächſt vor die Richter ge⸗ 
ſtellt werden. König iſt von den davongetragenen Verletzungen ſoweit 
wieder hergeſtellt, daß er ſeit zwei Nächten wieder ſeinen Dienſt ver⸗ 
richten konnte; es iſt jedoch, da er bei dem Vorfall auch innerliche 
Verletzungen, namenlich der Bruſt, au denen er noch ärztlich behandelt 
wird, davon getragen hat, ſehr fraglich, ob er für die Dauer wird im 
Dienſt verbleiben können. F l ; 

In der Friedrichsſtraße, unweit der Linden, befindet ſich ein 

Reſtaurant, das, nebenbei bemerkt, 3500 Thlr. Miethe koſtet. Der 
Wirth kam vor einiger Zeit auf den Gedanken, das Bier pro Seidel 
(früher 1½ Sgr.) jetzt um / Sgr. zu erhöhen (alfo 2 Sgr.) und ſiehe 
da, die Berechnung hat ergeben, daß dieſer Sechſer, in Seideln multi⸗ 
plizirt, die Miethe vollſtändig deckt. Probatum est. . f 

Den Reſtaurgteuren und Schankwirthen droht übrigens eine Agita⸗ 
tion ganz eigener Art gefährlich zu werden. Mit den Beſtrebungen der⸗ 
ſelben, die Preiſe der Speiſen und Getränke in die Höhe zu treiben, 
ſind auch die Anſprüche der Kellner gewachſen, aber leider ebenfalls 


welcher ſchon öfter in dem Haufe mit ! auf Unkoſten der Gäſte. Die Trinkgelderſpenden werden jetzt von den 
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den höchſten Kreiſen empfohlen und angelegentlichſt urgirt worden. 
Sogar der Ankauf von britiſchen Inſeln iſt diskutirt worden, obwohl 
ein ſolcher Plan noch nicht die Sanktion offizieller Autorität erhalten 
hat. Die neueſte Idee iſt die Acquifition der Sandwichs⸗Inſeln. Die 
Sandwich⸗Gruppe liegt in der direkten Route zwiſchen San Franzisco 
auf der einen Seite und Auſtralien und dem indiſchen Archipelagus 
auf der anderen Seite, und nicht weit außerhalb des Geleiſes der 
Reiſe nach Ching. Die Inſeln haben gute Häfen, einen fruchtbaren 
Boden und ein Klima, das die Erzeugniſſe der gemäßigten Zone mit 
jenen der tröpifchen mit einander vereinigt. Sie würden ohne Zweifel 
eine Be Aequiſition für eine thätige Nation fein, die im Stande 
iſt, einen Handel mit den endloſen Millionen von China und Indien 
zu entwickeln. Die Amerikaner haben ſeit der Regelung der Küſten 
des Stillen Meeres natürlicherweiſe die Führung auf den Inſeln 
übernommen, und eine amerikaniſche Bevölkerung wird allmälig den 
Platz derjenigen, welche jetzt exiſtirt, einnehmen. 


Rußland und Poler. 


§ Petersburg, 6. Januar. Aus den Oſtſeeprovinzen 
find mit der neueſten Poſt zwei Nachrichtenſeingelaufen, von denen die eine 
als tieferſchütterndes, ſchmerzliches Ereigniß die weiteſten Kreiſe un⸗ 
ſerer Stadt bewegt, die andere das größte Aufſehen im ganzen Lande 
erregt, ſo daß es ſich wohl verlohnt, näher darauf einzugehen. — Pro⸗ 
feſſor Beſſard in Riga — ſo lautet die erſte Notiz — iſt am 21. De⸗ 
zember alten Styls (2. Januar) von der Eiſenbahnbrücke, welche den 
Durchlaß der verlängerten Herrenſtraße überſpannt, herabgeſtürzt und 
hat ſogleich den Tod gefunden. Er hatte ſich mit einem Studirenden 
des Polytechnikums dorthin begeben, um die Senkung der Brücke beim 
Paſſiren eines Zuges zu beobachten. Der dahinrollende Waggon faßte 
mit ſeinem Trittbrett den Polytechniker, doch gelang es dem Schaffner 
denſelben zu halten. Ob Profeſſor Beſſard ebenfalls einen Stoß 
von dem Waggon erhalten, konnten die Zeugen des Unglücksfalles 
nicht wahrnehmen. Genug, er ſtürzte kopfüber auf das Pflaſter der 
unteren Straße. Aerztliche Hilfe war bald zur Hand, aber vergeb⸗ 
lich. Das Polytechnikum verliert in dem Dahingeſchiedenen einen ſeiner 
tüchtigſten Lehrer. Aus ſchwierigen Verhältniſſen ſich mit eigener Kraft 
emporarbeitend, vom Handwerksmann und Landſchulmeiſter zum In⸗ 
genieur und Profeſſor aufringend, war Beſſard in allen Kreiſen hoch⸗ 
geſchätzt. Er war Schweizer von Geburt. Seine Wittwe weilt augen⸗ 
blicklich im Auslande, die Trauerbotſchaft erreicht ſie in der Ferne. — 
Die zweite, wie ſchon bemerkt, das größte Aufſehen erregende Nachricht 
iſt der plötzlich erfolgte Rücktritt des Herrn Karl v. d. Recke⸗ 
Paulsgnade von dem Amte des kurländiſchen Landesbevollmächtig⸗ 
ten. Es war nämlich ganz plötzlich, ohne daß die Vertretung des 
Landes oder die Gouvernements-Obrigkeit davon Kenntniß erhalten 
hatte, die Bräftandenfteuer für Kurland mehr als um's Zehn⸗ 
fache erhöht worden. Es ſcheint Herrn v. d. Recke, der ſich dieſerhalb 
nach Petersburg begeben hatte, nicht gelungen zu ſein, dem von ihm 
vertretenen Lande Erleichterungen zu verſchaffen, noch eine ſichere 


Gewähr für die Zukunft zu erhalten. Der deshalb erfolgte Rücktritt 


eines Mannes, der ein fo bohes Landesamt zehn Jahre hindurch be⸗ 
kleidete, ruft in allen, auch in den nicht unmittelbar betroffenen Kreiſen 
des Landes die Gefühle banger Beſorgniß wach. 


1 
Die Hochzeit des Kaiſers von China hat, wie die neueſten 
Poſten aus dem fernen Oriente melden, anſtatt die Beziehungen zu 


den europäiſchen Mächten zu beſſern, neuen Anlaß zu Reibungen ge⸗ 
geben. Während zur Zeit der Hochzeit der geringſte und verachtetſte 
chineſiſche Kuli in vollkommener Freiheit in den Straßen von Peking 
herumlungern durfte, hatte die chineſiſche Regierung an die verſchie⸗ 
denen Geſandtſchaften das höchſt taktloſe Anſinnen geſtellt, ſie mögen Be 


ihren betreffenden Untertanen „verbieten“, die Ceremonie anzuſehen, 
ſich überhaupt davon ferne halten. Der franzöſiſche Geſandte gab die 


Antwort, die auf dieſes Anſinnen paßte, d. h. keine beſonders artige; 


er lehnte es kurzweg ab. — Sein britiſcher Kollege, der Sinologe Mr. 
Wade, fand aber daran durchaus nichts Anftößiges u. willfahrte ohne⸗ 
weiters der Aufforderung der chineſiſchen Regierung — ob ſeine Hoff⸗ 
nung, durch Zuvorkommenheit in ſeinen Studien chineſiſcher Sprache 
und Literatur ꝛc. von eben dieſer Regierung unterſtützt zu werden, auch 
nur halbwegs begründet iſt, ſteht noch ſehr in Frage. Jedoch keines⸗ 


falls hatte er als Vertreter Englands das Recht, ſich fo viel zu ver? 


geben, und die dortigen, ſowie die engliſchen Blätter geben auch un⸗ 
verhohlen dieſer Meinung Ausdruck. 
In der in London erſcheinenden „London and China Expreß“ wird 


Kellnern als ein ihnen ſchuldiger Tribut angeſehen, der im Weigerungs⸗ 
falle, oder auch nur wenn er nicht die gewünſchte Höhe erreicht, den 
Gäſten wenigſtens indirekt mit aller möglichen Impertinenz ab⸗ 
verlangt wird, und zwar in verſchiedenen Lokalen unter offenbarer 
Zuſtimmung der Wirthe. Die Erwägung dieſes Uebelſtandes hat nun 
eine Anzahl junger Männer zu dem ae etrieben, im Guten 
oder im Böſen dahin zu wirken, daß die Lokal een Kellner ent⸗ 
ſprechend beſolden, damit fernerhin die indirekte Nöthigung zum Trink⸗ 
geldergeben in Wegfall komme. Vorläufig unternehmen diele Agitato⸗ 
toren nur Bierxeiſen, um eine möglichſt große Anzahl von Freunden 
für ihren Zweck zu gewinnen. Wenn ihnen dies gelingt, ſo werden 
wir bald das Schauſpiel einer „großen Volksverſammlung behufs Ab⸗ 
ſchaffung der Kellnertrinkgelder“ erleben. 

Der Beſitzer des Orpheums macht durch Säulenanſchlag be⸗ 
kannt, daß er die Bälle in den Räumlichkeiten ſeines weltberühmten 
Lokals eingehen laſſen wird, um die letzteren den Beſuchern des 
Reunion⸗Theaters zur Verfügung zu ſtellen. 


Den weltbekannten rigoroſen Paragraphen der berliner Mieths⸗ 2 


kontrakte hat der ſehr liberale und ſehr fromme Produktenhändler 
5 nzufüß 
Hauſes Stallſchreiberſtraße 23 und 23 A., deren Kontrakt zu Oſtern 
abläuft, die Wohnung gekündigt und der anderen Hälfte zu Michgeli 
ein gleiches Verfahren in Ausſicht geſtellt, — weil ſie ihm bei der letz⸗ 
ten Stadtverordnetenwahl ihre Stimmen verweigerten 
Hr. Scheiding unterzeichnete ſ. Z. in feiner Eigenſchaft als Vorſtauds⸗ 
mitglied des Louiſenſtädtiſchen Bezirksvereins eine Denunziation an 
den Staatsanwalt gegen einen Brauereibeſitzer in der Neuen Grün⸗ 
ſtraße, der ſeinem Hausknecht mit Entlaſſung gedroht hatte, falls er 
bei der Abgeordnetenwahl nicht für den konſervativen Kandidaten 
ſtimmen werde. . 


* Berlin, 7. Januar. De 
D. v. Prittwitz auf Kaſimir in Oberſchleſien, der ſich die 
Linden an der agen — wahr⸗ 
ſcheinlich einen L 1 
werden. Ein Dienſtmann hob den ſchwer an Kopf und Schultern 
Verwundeten ih 
und brachte ihn nach Hauſe. 


„ unter einen 


Herr v. P 


an den erhaltenen Verletzungen geſtorben. 


Der Landſchafts⸗Direktor, Hau amen 3 
0 iertage 
über hier aufhielt, hatte geſtern Nachmittag das Na unter den 


mnibuswagen — zu gerathen und überfahren zu 

inter einem Omnibus auf, trug ihn nach einer Droſchke Er 
auſe. rittwitz war zwar bei Ber 

wußtſein, konnte aber nicht ſprechen und iſt leider geſtern um 5 Uhr 


einen neuen binzufügt: er hat ſämmtlichen Miethern feines 


das Vorgehen Miſter Wade's in den ſchärfſten Ausdrücken gegeißelt. 
Unter Anderem heißt es dort: 
Die Herren der engliſchen Geſandtſchaft waren in der That durch 


dieſe chineſiſche Impertinenz in eine Kategorie mit den der niedrigſten 


Kaſte angehörigen Eingebornen gehen Ja man nahm nicht einmal 
die Ruheſtörungen, die auf den Straßen in Folge der Gegenwart der 
Europäer hätten ftattfinden können, zum Vorwande. Die Chineſen 
wiſſen recht wohl, daß die in Frage ſtehenden Fremden viele Jahre 
hindurch ag frei mit den Eingebornen bei Gelegenheiten, wie das 
Laternenfeſt, wo die Straßen noch weit gefüllter ſind als während des 
g ochzeitszuges, verkehrten. Man gab einfach an, daß der Anblick von 
} Fremden bei den Tauſenden von Hofbeamten Mißbehagen erregen 
könnte. Nicht die Maſſe des ungebildeten Volkes, ſondern die „Literati“, 
die Schriftgelehrten, die offiziellen Freunde des Fortſchritts, konnten 
den Gedanken nicht ertragen, daß die Barbaren dieſelbe Luft wie der 
Sohn des Himmels einathmen follten. . . . . 
Der Artikel des engliſchen Blattes ſchließt mit der Forderung, 
- daß Mr. Wade wegen feines Vorgehens von dem Parlament in Uns 
terſuchung gezogen werde. Die fremden Geſandten ſelbſt ſind übrigens 
der Feierlichkeit ebenfalls fern geblieben; ſie hatten ſich nämlich mit 
Recht geweigert, der Zeremonie des Kotow (das iſt die neun— 
malige Niederwerfung) zu unterziehen, und ſo kam es, daß nur die 
Geſandten der Tributſtaaten Korea, Anam und Lu-Tſchu der Feier 
beiwohnten. 
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Vom Landtage. 
21. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 


Berlin, 7. Januar. Eröffnung um 11 Uhr. Am Miniſtertiſch 
Graf zu Eulenburg mit zahlreichen Kommiſſarien. 

: Das Haus ehrt zuvörderſt das Andenken des am 23. v. M. ver? 
ftorbenen Abg. Böhmer (2. Koblenzer Wahlbezirk). Der Abg. Janſſen 
hat ſein Mandat niedergelegt. Es kommen zwei Schreiben an den 
Präſidenten v. Forckenbeck zur Verleſung, das eine vom Fürſten Bis⸗ 
marck: „Mittelſt der abſchriftlich anliegenden Allerhöchſten Ordre vom 


geſtrigen Tage haben Se. Majeſtät der Kaiſer geruht, mich vom Prä⸗ 

ſidium des preußiſchen Staatsminiſteriums mit der Beſtimmung zu 

entbinden, daß der Vorſitz im Staatsminiſterium an den älteſten 

Staatsminiſter übergehen ſoll. Hiernach wird dieſer Vorſitz von dem 

5 heutigen Tage ab von dem Kriegsminiſter Grafen v. Roon übernom⸗ 

men werden. Berlin, den 22. Dezember 1872. Beigefügt iſt die Ab⸗ 

ſchrift der bekannten Kabinetsordre an den Fürſten.) Das zweite 

Schreiben iſt vom Miniſterpräſidenten Grafen v. Roon, in welchem 

. die Ernennung des Generals v. Kamecke zum Staatsminiſter 
anzeigt: 

Die zweite Berathung des Etats des Miniſteriums des Innern 

leitet Abg. Lasker durch Folgende Bemerkungen ein: Am letzten Tage 

vor den Ferien habe ich den Antrag unterſtützt, den heutigen Gegenſtand 

8 der Berathung von der Tagesordnung abzuſetzen. Es ſchwehte damals 

€ nach ziemlich glaubwürdigen Nachrichten ein Schritt der Regierung, 

den ich vorher zur Sprache bringen wollte. Es ſollle, ich weiß nicht 

von welchem Miniſter, eine Androhung gegen Mitglieder dieſes Hau⸗ 

ſes erlaſſen ſein, daß ſie entweder ihr Mandat niederlegen ſollten, oder 

aus ihrem Amte entfernt werden würden. Solche Androhung ſchien 

mir ein gegen das ganze Haus gerichteter Schritt zu ſein, der als ſol⸗ 

= cher nicht als Privatangelegenbeit der betreffenden Mitglieder, ſondern 

vom ganzen Haufe hätte diskutirt und zurückgewieſen werden mülſſen. 

Nun aber iſt mir auf genaue Erkundigung zur Kenntniß gekommen, 

3 daß dieſe Androhung von keiner der maßgebenden Autoritäten mit ihrer 

BVerantwortlichkeit vertreten wird, und, dies als richtig angenommen, 

liegt ſomit augenblicklich keine Veranlaſſung vor, den Gegenſtand wei⸗ 

8 ter zu erörtern; ich laſſe ihn fallen, weil ſolche Erörterungen immer 

peinlich ſein würden für die Mitglieder des Hauſes, die von einer ſol⸗ 

* Androhung berührt worden wären. Ich nehme alſo an, daß wir 


in der That falſch berichtet geweſen find, oder daß die Dinge, die vor 
2 eitet geweſen Fer „wieder . gemacht ſind. Sodann aber 
iſt während der Ferien im Kreiſe der Regierung eine Wandlung vor 


ſſich gegangen, die unſere Aufmerkſamkeit in hohem Grade in Anſpruch 
nehmen muß. Der Umſtand, datz ein Mann, wie der Fürſt Bismarck 
von der en Leitung des Ministeriums zurücktritt, iſt ſchon an 
ſſich von jo großer hiſtoriſcher Bedeutung, daß ein lebhaftes Intereſſe 
iim ganzen Lande vorhanden ift, zu erfahren, welches wohl die Motive 
zx!u dieſem Schritt geweſen fein mögen. (Sehr richtig!!) Man pflegt 
2 ſich ſonſt wohl bei der Preſſe zu erkundigen; indeſſen hat ſelbſt Dieje 
5 nige Preſſe, die man gewöhnt iſt, für ſehr zuverläſſig und mit Au⸗ 


torität belleidet zu halten, diesmal jo eigenthümliche Querzüge gemacht, 

5 und ihre Mittheilungen haben ſich ſo ganz als wahrheitswidrig erwie⸗ 
= fen, daß wir annehmen müffen, es ſei keiner da, der eine Verantwor- 
k tung für dieſe offiziellen Auslaſſungen irgend übernehmen möchte. Daß 
ferner dieſe Wandlung gar nicht in der erſten Weiſe, wie fie wenig- 

ſtens dem Publikum zuerſt erſchienen iſt, aufrecht erhalten, ſondern 

daß an die Stelle des Fürſten Bismarck der Graf Roon getreten 

iſt, iſt ein zweiter Umſtand, der vielfach das Nachdenken anregt 

und zwar aus Gründen, die gerade mit dem Etat des Miniſteriums 

des Innern in Verbindung ſtehen. Es ſoll nämlich Graf Roon 
5 ſeine Entlaſſung angeboten haben, weil er bezüglich der Kreisord⸗ 
1 nung nicht im Einklange mit ſeinen übrigen Kollegen ſich befand. 
Wenn nun der Graf Roon an die Spitze des Miniſtertums 
getreten iſt, ſo tritt naturgemäß die Frage in den Vordergrund, ob 
nicht in dem weiteren Fortſchritt dieſer Reformen ein Stillſtand ein⸗ 

1 treten oder wenigſtens ein anderer Weg eingeſchlagen werden ſoll als 
5 urſprünglich beabſichtigt war. Ich glaube, wir dürfen mit einiger Zu⸗ 
verſicht erwarten, daß die Regierung in nächſter Zeit Gele enbeit 

8 nehmen werde, der Volksvertretung über die Bewegung im Miniſte⸗ 
rium Aufklärung zu geben. Vielleicht würde eine andere Volksver⸗ 
tretung geglaubt haben, in der Berathung des Etats nicht weiter vor⸗ 
gehen zu können, fo lange dieſe Dunkelheit noch obwaltet. Wir aber, 
m. H., haben von 1866 an gelernt, bei dem zwieſpältigen Zuſtand der 
Regierung, der ja fo vielerlei Wandlungen erfahren hat, zum Theil 
durch Wandlungen von Perſonen, zum Theil durch Wechſel von Ten- 
denzen in denjenigen Perſonen, welche geblieben ſind, das ſachliche 
Vorgehen zu krennen von den Perſonen, ſo weit nicht die Perſonen 
als Hinderniſſe dieſes Vorgehens auftreten. Indem nun die Sache 
ſo liegt, und indem ich für meine Perſon von der Ueberzeugung ge— 
tragen bin, daß diejenige Richtung, welche nothgedrungen das um 
Theil konſervative Miniſtertum bisher hat befolgen müſſen, nicht etwa 
durch ein perſönliches Belieben, ſondern durch den Zwang der deut⸗ 
ſchen Verhältniſſe diktirt worden iſt und aß dieſem Zwang ein eigent⸗ 
licher Widerſtand mit Erfolg in feiner Weile wird entgegengeſetzt wer⸗ 
den können, bin ich für meine Perſon beruhigt. Ich nehme aber an, 
daß die Gelegenheit von der Regierung ſelbſtändig benutzt werden 
wird, um dem Lande eine Erklärung zu geben vor der Vollsvertre⸗ 
tung, welche ein Recht darauf hat, zu wiſſen, was derartige Beſchlüſſe 
5 bedeuten. Nach meinem Geſchmacke würde eine ſolche Erklärung am 
wirkfamſten fein, wenn die Regierung mit ernſten Maßregeln vor⸗ 
gehen würde, die gewiſſermaßen ſich ſelbſt erklären, wenn ſie durch 
x Regierungbalte kund thun würde, daß dieſe ihre e keines 
wegs eine Hemmung auf der bisher beſchrittenen Bahn fein ſolle. Ich 
glaube aber, daß die jetzt beſtehende Unſicherheit hierüber uns nicht 
* Andern ſoll, den heutigen Etat ſachgemäß zu berathen, weil wir 
überall die ſachgemäße Berathung zu trennen wiſſen von der Perſo⸗ 


geen 885 
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nenfrage. Aus dieſem Grunde enthalte ich mich bei dieſer Gelegenheit 
2 jedes weitergehenden Antrages. 5 . 5 
Sg Der Minifter des Innern: Meine Herren, ich könnte mich zu 


den Aeußerungen des Herrn Abgeordneten Lasker perſönlich vor der 
B Hand ſtillſchweigend verhalten und die Erklärungen, die er wünſcht 
und die nicht ausbleiben können, dem Herrn Miniſterpräſidenten über⸗ 
laſſen, ich glaube aber doch, daß ich befugt und vielleicht auch ver⸗ 
pflichtet bin, wenige Worte zu ſagen, um die Beunruhigung, von der 
der Herr Abgeordnete jpricht, fo frühe als möglich zu befeitigen. Der 
Bemwegarund, aus welchem der Reichskanzler Fürſt Bismarck das 
Miniſterpräſidium aufgegeben hat, lag einzig und allein in der Un⸗ 
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möglichkeit, die Geſchäfte die ihm als Reichskamler, Miniſterpräſident 
und auswärtiger Miniſter oblagen, derart zu überwältigen, wie ſeine 
Natur es verlangt, d. h. eingehend, eindringlich und mit voller Ver⸗ 
antwortung. Er hatte die Ueberzeugung, daß dieſes in ſeiner bis⸗ 
herigen Stellung unmöglich ſei. Deshalb hat er eine Entlaſtung ge⸗ 
wünſcht und ſeinen Wunſch ſpeziell auf die Entbindung von dem 
Miniſterpräſidium gerichtet. Se. Majeſtät ſind darauf eingegangen. 
Die Schwierigkeit war nur die, zu vermeiden, daß aus der Nieder⸗ 
legung des Miniſterpräſidiums im Publikum der Schluß gezogen 
würde, der Miniſterpräſident wolle in Bezug auf ſein Verhältniß zum 
preußiſchen Miniſterium eine zurückhaltende Stellung einnehmen und 
ſich von der Verwaltung der preußiſchen Angelegenheiten quasi zu⸗ 
rückziehen. Dies hat niemals in dem Willen des Fürſten gelegen und 
würde den Intentionen des Königs direkt widerſprechen. Der Fürſt 
proponirte, als auswärtiger Miniſter Mitgiied des Miniſteriums zu 
bleiben, das Präſidium zunächſt dem älteſten Miniſter abzutreten und 
auf dieſe Art Zeit zu gewinnen, die ihm ſpeziell obliegenden Geſchäfte 
mit voller Verantwortlichkeit zu erfüllen, zugleich aber an den preu⸗ 
ßiſchen Geſchäften ſoweit Theil zu nehmen, als ſeine Spezialgeſchäfte 
es ihm geſtatteten und mit dem preußiſchen Miniſterium in ſo innerem 
Zuſammenhang zu bleiben, daß das Miniſterium nicht aufhörte, 
Miniſterium Bismarck zu ſein. In dieſer Weiſe hat ſich die Umge⸗ 
ſtaltung des Miniſteriums vollzogen. Daß der älteſte Miniſter, Graf 
Roon, demnächſt auch zum Miniſterpräſidenten ernannt worden iſt, 
ändert in dieſer Sachlage und in dieſer Auffaſſung Nichts; Se. 
Majeſtät (1) haben es nicht für geeignet gefunden, das Miniſterium 
blos im Allgemeinen unter dem Vorſitze des älteſten Miniſters fun⸗ 
giren zu laſſen, dieſes Präſidium auch derart zu firiren, daß dem 
älteften Miniſter der Titet Minifterpräfident gegeben worden iſt. In 
der Sache ändert das nichts. Wenn Sie und ich glaube, Sie 
haben keine Veranlaſſnug, daran zu zweifeln — davon überzeugt find, 
daß der Fürſt in feinem Verhältniſſe zum Miniſterium bleiben wird, 
wie er war, dann meine ich thun Sie doch gut, Befürchtungen und 
Beunruhigungen einstweilen zurückzudrängen. Warten Sie auf das 
jenige, was Herr Abg. Lasker richtig bezeichnet hat, auf Maßregeln, 
die für ſich ſeſbſt ſprechen, und ich glaube, Sie werden noch im Laufe 
dieſer Seſſion zu der Ueberzeugung kommen, daß, ſo betrübend es 
Ihnen in vieler Beziehung ſein mag, daß Fürſt Bismarck nicht mehr 
formell an der Spitze des Miniſteriums ſteht, in der Sache ſelbſt doch 
weſentlich nichts geändert iſt. 

Abg. Virchow: Es wurde für das Land beruhigender. geweſen 
ſein, hätte der Herr Miniſterpräſident ſelbſt die eben gehörte Erklärung 
gegeben (ſehr richtig! links). Ich fürchte, daß der Herr Miniſter des 
Innern ebeuſo vom Miniſterpräſidenten dementirt werden möchte, wie 
die „Provinzial⸗Korreſponden;“ vom „Staatsanzeiger“. Beruhigende 
Erklärungen ſind gar viele ins Land gegangen, und von 
einem Tage zum anderen hat ſich ergeben, daß die dem Herrn 
Miniſter des Innern unterſtellten Beamten ſchlecht unterrichtet waren. 
Ob Graf Eulenburg dieſelben nicht gehörig unterrichtet hat, ob er ſie 
nach ihren eigenen Inſpirationen das Land beruhigen ließ, oder ob er 
ſelbſt bei Ertheilung ſeiner Informationen über die Situation in einer 
Täuſchung war, — das zu hören wäre intereſſant, weil man daraus 
ſehen könnte, in wie weit er ſicher iſt, daß ſeine eben abgegebenen Er⸗ 
(ärungen für die Zukunft zutreffen werden. Denn ein Widerſpruch 
liegt doch in dem, was er eben ſagte. Er urairt immer, es habe ſich 
darum gehandelt, nicht eine blos l Aenderung herbeizuführen; 
der Gegenſatz dazu ſollte doch eine materielle Aenderung fein. Nun 
ſagt er aber in demſelben Zuſammenhang: in der Sache iſt nichts ge⸗ 
ändert, das Miniſterium bleibt ein Miniſterium Bismarck. Ich will 
nicht auf das Gebiet der abſtrakten Logik eingehen, aber wenn ich mich 
auch nur auf das Gebiet der uns bekannten Perſönlichkelt ſtelle, ſo 
muß ich doch ſagen, daß Graf Roon ſich uns nie als ein Strohmann 
gezeigt, ſondern ſich ſtets als eine ſehr entſchiedene Perfönlichkeit be⸗ 
wieſen hat. Mit Recht hat man ihn den Keil genannt, der das alte 
liberale Miniſterium ſtürzte, und ſo könnte vielleicht wieder Herr von 
Roon ein ſolcher Keil werden. Warum ſollen wir uns ferner der 
Perſpektive verſchließen, daß er einmal zum Reichskanzler von Deutſch⸗ 
an berufen BER könnte? Sie — — m. H., eine ewifie $ 
eguenz der de ancrteunncu. Furt Biamar a 
meine direkte Wahlrecht einführen Maste hat ihm vor 10 Jahren auch 
Niemand geſagt, und wenn Herrn von Roon bei feiner. Geburt die 
Reichskanzlerwürde nicht prophezeit worden iſt, fo könnte nach der Lo⸗ 
ait der Dinge doch einmal der preußiſche Miniſterpräſident dieſe Stelle 
einnehmen. Es iſt hier zwar nicht der Ort, die große Politik zu de⸗ 
battiren, aber die beſondere Stellung, die Herr von Roon in der 
Kreisordnungsſrage eingenommen hat, muß uns doch zu denken geben. 
Sie alle werden ſich erinnern: damals, als das liberale Miniſterium 
ſeine Kreisordnung vorlegte, waren Sie noch in der Lage eine Kreis⸗ 
ordnung mit viel weniger einſchneidenden Beſtimmungen zu haben, 
damals war es Ihnen und vielleicht auch Herrn von Ronn ganz 
recht, daß das Ding in den Brunnen fiel. Herr von Roon hal 
ſeitdem immer daran gearbeitet, dieſe Entwickelung nicht vorwärts 
eben zu laſſen und wie Herr Lasker ſchon geſagt hat, bei der 
etzten Kataſtrophe des Herrenhauſes iſt ex jo weit gegangen, daß 
er ſich als eniſchiedener Gegner der Kreisordnung dargeſtellt hat, 
daß er in Folge der zu ihrer Durchbringung nothwendigen Schritte 
fein Entlaſſungsgeſuch eingebracht hat. Was kann es nun bedeuten, 
daß wir ihn plötzlich an der Spitze des Miniſteriums ſehen? (Hört!) 
Und glaubt denn der Herr Miniſter des Innern bei ſeinen Reformen 
ſich des Einfluſſes des Miniſterpräſidenten ledig zu ſehen? (Sehr 
richtig!) Die Stellung des Min ſtexpräſidenten ſoll doch die leitende 
im preußiſchen Miniſterium ſein. Wie kann man denn glauben, daß 
Herr v. Roon auf ſeinen Einfluß, den er beanſpruchen kann und ſogar 
verfafiungsmäßig beanſpruchen muß, verzichten und die Hände in den 
Schooß legen werde, daß er mit Freudigkeil den Miniſter des Innern 
bei der Ausführung der Kreisordnung unterſtützen werde, während er 
früher bei der Kreisordnung feine Entlaflung gefordert hat? Ja, ich 
darf wohl daran erinnern, daß nicht allein die Ernennung des Mi⸗ 
niſterpräſidenten überraſcht hat, wir haben um dieſelbe Zeit geſehen, 
daß ein hervorragendes Mitglied (Wagener), welches wir früher auf; 
jener Seite (nach rechts) jo oft in Ihrem Sinne haben plaidiren hören, 
in eine der einflußreichſten Stellungen im Staatsminiſterium gerückt 
iſt; ja, daß in jedem Augenblicke, wenn einmal die Frage der Be⸗ 
ſetzung der Oberpräſidien auftaucht, das zweite Mitglied, welches im⸗ 
mer nach derſelben Seite agirte, ſein Haupt, wenigſtens den Schatten 
ſeines Hauptes, ſehen läßt. (Sehr, gut! Heiterkeit.) Alſo, meine 
Herren, die Sachen gehen vorwärts in dem Sinne, daß das gegen⸗ 
wärtige Miniterium immer mehr in das konſervative, und zwar in 
das altfonfervative Lager treibt — nicht, daß wir darüber beunruhigt 
würden, denn wir haben nie daran gezweifelt, daß in den entſchei⸗ 
denden Kreiſen die Sympathien mit den Konſervativen die hervorra⸗ 
genden ſind, und daß der Feudalismus bei uns keineswegs gebrochen 


iſt. Unſere ganze Thätigkeit beruht ja weſentlich darauf, daß wir uns 


bemüben, den Kampf gegen dieſe unberechtigte Tradition zu führen, 
und wir würden uns vielleicht unwohl fühlen, wenn gar kein Feudg⸗ 
ſismus in Preußen mehr vorhanden wäre. (Große Heiterkeit.) Alſo 
wir werden mit friſchen Kräften auch in dieſes Stadium eintreten. 
Aber wenn der Herr Minister des Innern immer noch fortfahren will 
mit kalmirender Politik, wenn er uns immer noch ſagen will: es iſt 
das alte Minifterium Bismarck, da muß ich fagen: ich bedarf aller⸗ 
dings beſtimmterer Erklärungen, als diejenigen, die der Herr Miniſter 
des Innern zu geben im Stande iſt. Ich würde es ſehr begreiflich 
Ponte d haben, wenn bei einem ſo entſcheidenden Wendepunkte der 

olitit das geſammte Staatsminiſterium mit einem Programm vor 
das Land getreten wäre. (Obo! rechts; ſehr wahr! links.) Es handelt 
ſich nicht um die Frage des Feudalismus allein, ſondern auch um die 
Frage des Ültramontanismus, um die Bofition Preußens in Deutſch⸗ 
land, und, wie wir wohl nicht umhin können zu ſagen, um die wei⸗ 
tere Poſition, welche Preußen und Deutſchland in der heutigen Kul⸗ 
turbewegung einnehmen ſoll. Das alles bängt damit zuſammen und 
iſt wichtig genug, um uns die bloße Beruhigung, als handle es ſich 
nur um eine Erleichterung für den Reichskanzler, als nicht befxiedi⸗ 
gend erſcheinen zu laſſen. Die preußiſchen Miniſter haben doch im⸗ 
mer, wenigſtens theoretiſch ihre Verantwortlichkeit anerkannt, und im 
e e mit derſelben müſſen ſie auch mit Beſtimmlheit ihre 

tellung zu den großen Aufgaben des Volkes und der Regierung be⸗ 


on: 


SE EEE —— —— 
gie en ee 


auch im Detail nicht weiß. 
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zeichnen. Das vermiſſen wir, das verſetzt uns in ein Gefühl der Un 
B die uns in dieſem Augenblick beunruhigt, Aud bie erg . 
orausſetzungen, die für die regelmäßige Fortführung des elta n 
Kampfes nöthig waren, in demſelben Augenblick in Frage geſtellt wer? 
den, wo die Wendung in der Leitung des Miniſteriums eingetreten 
iſt. Daher konſtatire ich hier, daß Niemand im Lande, ſoweik meine 
Keuntniß der Stimmung reicht, ſich eigentlich ſicher fühlt in dem, was 
kommen wird. Mit Unſicherheit und Zweifel ſieht jeder in die Zu⸗ 
kunft, und ſollen wir uns entſchliezen, wieder in offene Oppoſition zun 
treten, ſo werden wir es ohne Bedenken thun, aber wir wünſchen zu 
wiſſen, wie wir es thun müſſen. Auch wir verlangen, daß die Regie 
rung uns ſage, was ſie will, um darnach zu bemeſſen ob wir ſie als & 
eine freundliche oder feindliche zu betrachten haben. (Bravo!) 5 
Miniſter des Innern: Ich möchte zuerſt ein paar Worte ſagen 
über die Bemerkungen, die zur Haltung der offiziellen Preſſe gem acht E 
worden find. Zum Theil wurde fie als wahrheitswidrig dargeſte ll, 
zum Theil als ſehr ſchlecht unterrichtet. Nun, wahrheitswidrig, da. 
weiß ich nicht, worauf ſich das beziehen kann, ſchlecht unterrichte! 2 
inſofern vielleicht, als wenn man am Mittwoch etwas drucken mut, 
man unmöglich das drucken kann, was erſt am Donnerſtag geſchiel! 
und was man bis dahin nicht wußte! (Hört! hört!) Sie wiſſen, daß 
die „Provpinzialkoxreſpondenz' am Mittwoch erſcheint, wenn nun bei 
ſpielsweiſe am Dienſtag verhandelt und beſchloſſen wird, daß der 
Miniſterpräſident den Poſten als Miniſterpräſident aufgeben will, und 
daß der älteſte Miniſter den Vorſitz übernehmen ſoll, und wenn man 
weiß, daß Se. Majeſtät ſich mit dieſem Gedanken einverſtanden erklärt 
haben, daß aber Weiteres, wie ſich das nun formell geſtalten ſoll, 
noch vorbehalten wird, ſo kann das offizielle Blatt nichts Anderes 
ſchreiben. Und wenn nun in den nächſten acht Tagen der Beſchluß 
gefaßt wird, der älteſte Miniſter ſoll nicht blos dem Anziennitätsver⸗ 
hältniſſe nach, ſondern als wirklicher Miniſterpräſident den Vorſitz 
des Miniſteriums führen, fo kann die nächſte „Provinzialkorreſpondenz' 
doch nichts thun als ſagen: So iſt es gekommeu. Wenn zwiſchen 
einem und demz andern Mittwoch dieſe Wendung eintritt, fo: 
mögen Sie ile Die „Provinzialkorreſpondenz' iſt ſchlecht unter⸗ 
richtet; wäre Alles einen Tag früher gekommen, jo wäre ſie vielleicht 
beſſer unterrichtet geweſen. Das iſt eben das Schickſal der Zeitungen. 
Nun aber will ich vorbehaltlich deſſen, was bei Gelegenheit der 
Miniſterpräſident Graf Roon Ihnen jagen wird, doch in feiner Ab⸗ 
weſenheit hervorheben, daß die Vorausſetzungen, von denen meiſten⸗ 
theils bei der Beurtheilung ſeiner Haltung während der Kreisord⸗ 
nungsfrage ausgegangen wird, wirklich nicht zutreffen. Graf Roon 
war natürlich als Kriegsminiſter und, diesen ee deten 
ferner ſtehend bis zu einem gewüſſen Zeitpunkte hin über die wirkliche i 


1 


Tragweite jedes einzelnen Paragraphen der Kreisordnung nicht ſo 
informirt, wie es derjenige Miniſter ſein muß, der die Sache vertritt, 
oder derjenige, der ſonſt näher bei der Ausführung des Geſetzes betheriigt 
iſt. Je mehr die Sachen ſich zuſpitzten, deſto mehr trat, wie das in der Natur 
der Sache liegt, an jeden einzelnen Miniſter der Auſpruch heran, ſich ſehr 
genau mit der Tragweite jedes Pacagraphen des Geſetzes bekannt zu machen 
und ſich über ſeine Stellung zu demſelben zertioriren. Als der Kreis⸗ 
ordnungsentwurf im Herrenhauſe abgelehnt war, und es nun darauf 
ankam fernere Schritte zu berathen, iſt auf Inſtanz des damals ſtell⸗ 
vertretenden Miniſterpräſidenten Grafen Roon noch einmal zu einer 
ganz ſpeziellen Durchberathung geſchritten worden, und ich kann, ver⸗ \ 
ſichern, daß dasjenige Projekt, welches ich die Ehre hatte Ihnen vor⸗ | 
zulegen und welches jetzt Geſetz geworden ift, von Anfang bis zu Ende | 
die Zuſtimmung des Grafen Roon erhalten hat. Das kann ich poſitiv 
verſichern. Ein Zeichen dafür iſt, daß Graf Roon, der die Thronrede ) 
verlas, mit eigenem Munde diejenigen Kundgebungen machte, welche 
die Vorläufer zu demjenigen waren, was jetzt zur Thatſache geworden 
iſt. Sein Abſchiedsgeſuch hängt mit der Kreisordnungsfrage gar nicht 7 
zuſammen, ſondern es haben da gewiſſe perſönliche Rückſichten eine 
Rolle geſpielt, die ich nicht in der Lage bin auseinanderzuſetzen, die ich 
n nich! Eine Beſeitizung dieſer perſönli⸗ 
chen Rückfichten iſt die Veranlaſſung geweſen, daß er hinterher 
5 11 rn er > vu ana * hatte, beten 
er zu bedürfen glaubte. un aber verſichern, daß die Kretsorve „ 
debeo Le ener Jö e behggbekt oorden ig, fein Gegenſtand 
der Meinungsverſchiedenheit zwiſchen dem Grafen Roon und den 
übrigen Staatsminiſterium geweſen iſt. Ebenſo iſt die Frage wegen 
der Verſtärkung des Herrenhauſes prinzipiell kein Gegenſtand ver 
Meinungsverſchiedenheit zwiſchen ihm und uns geweſen, und nur üser 
die Art, wie der Pairsſchub zu Stande zu bringen ſei, haben ſich 
Meinungsverſchiedenheiten hexausgeſtellt, die ſich hinterher ausge⸗ 
lichen haben. Nun weiß ich in der That nicht, wie nach dieſer ein⸗ | 


$ 


achen Darlegung der Sache noch jetzt vom Miniſterin i 8 
gramm verlangt werden kann. Wir beſtreiten ja d 

eine weſentliche Aenderung in der Zuſammenſetzung ſtattgefunden hat; 

ein Programm würde der Sache erſt recht die Wendung geben, als 
kämen wir als neue Mitglieder und mit neuen Intentionen zuſammen. 
Sehen Sie als unſer Programm unſere Thätigkeit ſeit der Zeit an, 

wo wir zuſammen ſind, und Sie werden die Beſtätigung unſeres | 
Programmes in den Maßregeln finden, welche Ihnen von uns werben en 
unterbreitet werden. 

Abg. Windtborft (Meppen): Ich weiß nicht, ob es vielleicht 
daran liegt, daß es heute im Hauſe auffallend dunkel iſt, aber ich 
bin durch alle hier gegebenen Erklärungen gar nicht erleuchtet. Die 
Veränderungen, die wir erlebt, haben mich vollkommen kalt gelaſſen; 
denn ich habe mir daſſelbe gefagt, was heute der Miniſter des Innern 
ſagte: es bleibt Alles beim Alten. Ich hätte daher gar nicht das 
Wort ergriſſen, wenn nicht die Herren Lasker und Virchow eine mir 
faſt unerklärliche Aengſtlichkeit und Beunxuhigung gezeigt hätten. Eine 
Erklärung hierfür hätte man vielleicht , finden können in dem Datum 
der Veränderung. Der 21. Dezember iſt der Tag der Sonnenwende, 
und man könnte denken, es wäre allerdings eine Wendung eingetre⸗ 
ten, um endlich aus den düſteren Irrgängen unſerer inneren Politik 
herauszukommen. Dieſe Furcht ſcheint die Herren zu beherrſchen. Indeß 
der 21. Dezember iſt auch der Gedächtnißtag des Apoſtel Thomas, des 
Zweiflers, und darin liegt ſchon ein großer Troſt; denn es bleibt der ö 

weifel übrig, ob wirklich die Wendung, die ich meinerſeits begrüßen 

würde, eintritt. Endlich iſt aber der 21. Dez. auchnoch der kürzeſte Tag im F 
Jahre und ich will wünſchen, daß die Neubildung im Miniſterium nicht 
ſo etwas von dem kürzeſten Tage an ſich hätte. Allerdings aber haben die 
Vorgänge eine große ſtaatsrechtliche Bedeutung. Von einem Programm 
will ich gar nicht ſprechen. Man kann wunderſchöne Programme 
ſchreiben; es kommt darauf an, was davon gehalten wird. Zum Pro⸗ 
grammſchreiben haben wir ja die Provinzialkorxeſpondenz, die wenig⸗ 
ſtens das Verdienſt bat, daun und wann kurze Stylübungen zu liefern, 
Inhalt nie. Dann fragt es ſich, fo ſehr ich anerkenne, daß die Krone 

die unbedingte Berechtigung in der Wahl der Perſonen hat, weshalb 1 
ich mich auch jeder Aeußerung über Perſonen, die berufen oder ent⸗ 
laſſen find, enthalte, ob wir nicht darauf Bedacht nehmen müſſen, uns 
klar und bewußt zu werden, wie denn eigentlich das Stagtsminiſterium 
komponirt werde und welche Stellung darin der Präſident zu den 
andern Miniſtern habe; denn ſonſt könnten wir erleben, daß wir nach 
den Erfahrungen eines Pairsſchubs unter Umſtänden auch einen Mini⸗ 
ſterſchub bekämen. (Heiterkeit) Meine Herren, die Sache iſt ſehr ernſt. 
Herr Virchow hat bereits auf die Verantworklichkeitsfrage hingewieſen, 
und darauf allein hat die Volksvertretung zu achten. Wenn es zu⸗ | 
läſſig iſt, daß zunächſt in das Stagtsminiſterium ein Minifter ge⸗ 

ſchickt wird für viele und die wichtigſten Dinge, wie der Staats» | 


> 


miniſter Delbrück, deſſen Aufgabe für das Staatsminiſterium in keiner 
Weiſe deſinirt iſt, der niemals bierher kommt, von deſſen Thätigkeit 
und Verantwortlichkeit wir gar nichts wiſſen; wenn dann im Mini⸗ 
ſterium der Vorſitz geändert wird, und die „Provinzialkorxeſpon⸗ 
denz“ ſagt, Bismarck wird das Präſidium führen und morgen ein 
neuer Miniſterpräſident kommt mit einem Adlatus, von dem wir il 
wieder nicht wiſſen, was feine Stellung im Staatsminiſterium und X 
wie fein 3 zum Präſidenten deſſelben iſt, — dann iſt es in 

der That an der Zeit, die organiſche Einrichtung des Staatsmini⸗ 
ſteriums ins Auge zu faſſen und ſich darüber klar zu werden, ob wir 
nicht beſtimmte Anträge zu ſtellen haben. Dieſe Frage laſſen Ste uns 
ernſt und beſonnen erwägen und die anberen Sei ichten laſſen Sid 
bei Seite. Es wird ja auch für dieſe die Gelegenheit kommen und der 


ortſetzung in der Beilage. 


Nr. 12. Mittwoch, 


Abg. Virchow mag ſich beruhigen: er wird die Gelegenheit haben, 
dazu beitra⸗ 
gen können, die Frage klar zu ſtellen, wie ſich das preußiſche Staats⸗ 
miniſterium zur ant und Regierung des Reiches eigentlich verhält, 
! isher noch niemals zur Sprache gebracht, weil 

ich mir ſagen mußte: wir haben doch im Abgeordnetenhauſe wie im 
Reichstage den Fürſten Bismarck als den verantwortlichen Mann vor 
Nachdem er uns aber, wie 1 geſchehen, zum e ae in 
h ann ich dieſes 

Schweigen nicht mehr beobachten und muß abſolut darauf dringen, 
Wäre die jetzige Einrichtung als 
eine dauernde zu betrachten, ſo würde es allerdings ſehr fraglich er⸗ 
ſcheinen, ob Preußen noch das Präſidium im Reiche bat, und der An⸗ 
— entſtehen, als ob das Präſidium von Preußen auf einen Mann 
übergegangen iſt. Dieſe Seite der Sache iſt außerordentlich weittra⸗ 
end. Das Abgeordnetenhaus allein kann ja das auch gar nicht löſen. 

eichsgewalt und Reichsautorität dabei mitzuwirken ba⸗ 
den. Aber die Frage wird und muß erörtert werden. Ich habe nicht 
gewußt, daß ſie heute ſchon angeregt werden würde und bin darum 
noch nicht vollſtändig vorbereitet, beſtimmte Anträge anzukündigen; 
aber es ift doch ſehr gut, daß die Sache bei Zeiten zur Sprache kommt, 
damit wir alle darüber nachdenken und auch die Preſſe im Stande iſt, 


kirchliche Reden zu halten. Dann werden wir aber au 


Ich habe dieſen Punkt 


uns. 


ſeiner Verantwortlichkeit zum guten Theil entrückt iſt, 


daß wir hierin Klarheit gewinnen. 


s wird die 


dieſe Umſtände zu erwägen. 
Abg. v. Kardorff: Darin hat der Vorredner Recht, daß es 


unbillig wäre, ſchon jetzt ein Programm von dem Miniſterium zu 
verlangen; das beſte Programm iſt das Vorlegen guter Geſetze und 
Es iſt nun ee eine Frage 


die hat der Miniſter verſprochen. 
von eminenter Wichtigkeit, ob es im Intereſſe des preu 


dieſelbe Perſon ſei. Die Bedenken gegen die Trennung beider 


nträge verheißen hat bezüglich der Bildung des | 
und bezüglich der ganzen, ſtaatsrechtlichen Stellung derſelben, ſo 
fürchte ich allerdings, dieſen Anträgen nicht zuſtimmen zu können. Ich 
und meine Freunde verlangen in erſter Reibe ein homogenes Mini⸗ 
fterium. Ich glaube, daß das ein für jede Landesvertretung berech⸗ 
tigter Wunſch iſt. } 
im Amte ift, dieſen Wunſch ſeinerſeits ebenfalls gehegt hat und wenn 


eute geſagt iſt, daß er das Miniſterium wegen einer Ueberlaſtung 
b abe und weil es ihm nicht möglich ſei, die 


mit Arbeiten abgegeben und 
Verantwortung für ein Miniſterium zu tragen, um deſſen Details er 
ſich nicht bekümmern könne, ſo iſt das wohl e aber es iſt ein 
öffentliches Geheimniß, daß er jederzeit darauf gedrungen hat, 
daß die übrigen Miniſter in irgend einer Form der Verant⸗ 
wortlichkeit dem Miniſterpräſidenten gegenüberlichen ſollten. Und 
das halte ich in der That für diejenige Entwickelung, welche 
uns die Zukunft geben muß. Im UWebrigen ſtimme ich Herrn 
Lasker darin bei, daß wir nicht allzu ängſtlich in die Zukunft 
a brauchen. b wir ein konſervatives oder liberales 


niſterium haben, im Weſentlichen wird es immer dieſelbe Politik 


verfolgen müſſen und follten in ſeinem Schooß Gegenſätze hervortre⸗ 
ten, ſo wird das meines Erachtens nur die Wirkung haben, daß ſich 
die Reichskompetenzen weit ſchneller entwickeln. Alſo ſehen wir ver⸗ 
trauensvoll in die Zukunft, wenngleich ich nicht leugnen will, daß 
die Staatsregierung das Mißtrauen, welches ſich im Lande 
egen die gegenwärtige Veränderung geltend macht, bedeutend unter⸗ 
ſch itzt. Es wird an ihr ſein, dies Mißtrauen durch ihre Maßnahmen 
beſeitigen. 5 } 

m Wan eife proteftirt gegen die Auffaſſung, welche die augenblick⸗ 
liche volte Lage von Seiten der Linken gefunden hat. Die Verfaſ⸗ 
fung garantirt der Krone das unbeſchränkte Recht, ihre Miniſter zu 
ernennen; die Ausübung dieſes Rechtes ſei im Landtage nicht diskuta⸗ 
bel. (Widerſpruch) g 2 : 

Damit ſchließt die allgemeine Diskuſſion und die Prüfung der 
einzelnen Poſitionen des Etats des Miniſteriums des Innern beginnt. 
Es liegen zu demſelben zahlreiche Anträge der Budgetkommiſſion vor, 
welche im Weſentlichen den Zweck haben, die Spezialiſtrung der Aus⸗ 
gaben zu verſchärfen und das Tableau der Budgetaufſtellung durchſich⸗ 
tiger zu geſtalten. Hier und da werden auch die in Einnahme u. Aus⸗ 

abe veranſchlagten Ziffern modifizirt. — Poſition Strafanſtalts⸗ 
Verwaltung bemerkt Abg. Eberty: Im vorigen Jahre Ache 
us n i trage, die Negicrung aufzuf vn, eine einbeltti 
ängniverwaltung mit möglichſt ſelbſtändiger General⸗Direktion 
einzuführen. Seitdem iſt nichts zur Ausführung dieſes Beſchluſ⸗ 
ſes geſchehen, obwohl die Reform des Gefängnißweſens mit jedem Tage 
dringender wird. Der wichtigſte Theil des Skrafvollzugs darf nicht 
in die Hände des Miniſters des Innern und des Miniſters der Juſtiz 
elegt ſein. Dadurch wird die Kontrolle der Verwaltung aufs Aeu⸗ 
Pale erſchwert. Dafür liefert auch der vorliegende Etat den Beweis. 
ie verſchiedenſten Einnahmequellen ſind zuſammengeworfen, obwohl 
erade hier Durchſichtigkeit beſonders erforderlich iſt, denn es handelt 
ich um den Nebenverdienſt der Gefangenen, und zugleich um die noth⸗ 
wendige Rückſicht auf ihre Geſundheit, wegen der Verwendung ihrer 
Kräfte zum Ackerbau, zu welchem ſie in Braſilien und Irland mit dem 
beften Erfolge verwandt worden find. — Die engliſche Regierung 
überreicht dem Parlamente jährlich Blaubücher über Einnahmen und 
Ausgaben jedes einzelnen Gefängniſſes. Die Koſten der Gefängniß⸗ 
verwaltung belaufen ſich im Etat des Miniſteriums des Innern auf 
3 Millionen Thaler und auf ebenſoviel im Etat des Juſtizminiſtexiums. 
Dieſe ungeheuren Summen werden in unverantwortlicher Weiſe ver⸗ 
waltet, ohne Rückſicht auf den Geldbeutel der Nation, auf die Erzie⸗ 
hung der Gefangenen zur Freiheit, und unverantwortlich in Beziehung 
auf die zweckmäßige Verwendung der Kräfte der Gefangenen für das 
Gemeinwohl. Die Reform der Gefängnißverwaltung iſt darum drin⸗ 
gend nöthig. 2 j 

Auf Antrag des Abg. Berger (Witten) wird darauf der Na⸗ 
mensaufruf vorgenommen und da nur 195 Mitglieder anweſend find, 
die Beſchlußfähigkeit des Hauſes konſtatirt und die Sitzung um 2 Uhr 
eſchloſſen. Nächſte Sitzung Donnerſtag 11 Uhr. (Reſt der heutigen 

agesordnung.) 


Lokales und Provinzielles. 


Bofen, 8. Januar. 


— In der polytechniſchen Geſellſchaft wurden am Sonn⸗ 
abend unter Vorzeigung verſchiedener Zeichnungen und Pläne aus der 
illuſtrirten Wiener 1 Mittheilungen mancherlei 
Art über die bevorſtehende Ausſtellung gemacht. Deutſchland nimmt 
in derſelben ſehr günſtige Plätze, zum großen Theil in der Nähe der 
Rotunde ein, während zwiſchen dieſer Rokunde und der Maſchinen⸗ 
halle mehrere Annexe ebenſo, wie der benachbarte Theil der letzteren, 

leichfalls für die deutſche Ausſtellung beſtimmt ſind. Das große Aus⸗ 
ſtellungspalais hat eine Länge von ca. 3000 Fuß (Länge der St. Mar⸗ 
a ale vom Berliner Thor bis zur Breslauerſtraße); die Rotunde 
330 


Durchmeſſer und 230 Fuß Höhe. — Es wurden darauf 
Mittheilungen über die neue Wollwäſcherei der Oſtdeutſchen 
Produktenbank auf deren Grundſtück neben der Walliſcheibrücke 
gemacht. Die Wolle wird von den Produzenten dorthin in vollkom⸗ 
men unreinem Zuſtande, ohne vorherige Rückenwäſche, geliefert, und 
auf dieſe Weiſe das Waſchen der Schafe zu oft recht ungünſtiger 
Jahreszeit, wodurch viele Thiere erkranken und ſterben, vermieden. 
Das Verfahren iſt dabei folgendes: die Wolle wird zunächſt in war⸗ 
mem Waſſer aufgeweicht, in welchem verſchiedene Chemikalien (deren 
Hauptbeſtandtheil wohl kohlensaures Natron iſt) 1 ſind. Von 
da kommt die Wolle zwiſchen Walzen, wird ausgepreßt und dann noch⸗ 
mals in zwei Bottiche mit derſelben Löſung von Chemikalien in war⸗ 
mem Waſſer, wobei jedesmal nach Herausnahme aus den Bottichen 
Preſſung zwiſchen Walzen erfolgt. In einem vierten Bottich mit kal⸗ 
tem Waſſer wird alsdann die Wolle mittelſt einer mechaniſchen Vor⸗ 
cer zertheilt und gelockert, wobei andauernd Waſſer zufließt. 
Nach vollſtändiger Reimgung der Wolle kommt fie ſodann in eine 
Zenkrifugale und auf Drahtnetze behufs vollkommener Trocknung, um 


iſchen Staates 
iſt, daß der Miniſterpräſident und der deutſche Reichskanzler Bohen 
halte ich für ſehr erheblich. Wenn aber der Vorredner noch auf die 
eſammte Bildung unſeres Staatsminiſters hingewieſen und uns 
taatsminiſteriums 


Nun meine ich, daß Fürſt Bismarck, ſo lange er 


Beilage zur Pofener Zeitung. | 


ſchlietzlich in die Säcke gepackt zu werden. Durch dieſes Waſchen ver⸗ 
liert die Wolle ſehr an Gewicht, indem der mechaniſch anhängende 
Schmutz, fettſaures Kali und Fett aus derſelben entfernt werden. 100 
Pfund unreine Wolle geben nur 40 —45 Pfund reine Wolle, die noch 
immer etwas Fett enthält, welches nur mit Hilfe von Schwefelkohlen⸗ 
ſtoff vollkommen entfernt werden könnte; doch iſt dies behufs Verwen⸗ 
dung ſeitens der Wollfabrikanten durchaus nicht erforderlich. Jeden⸗ 
falls iſt die in der Wollwäſcherei gewaſchene Wolle bedeutend reiner, 
als dies bei der gewöhnlichen Wäſche auf den Schafen erzielt werden 
kann. Wenn der Zentner ganz ungewaſchener Wolle einen Werth von 
27 Thlr. hat, ſo 15 ſich der Werth des Ztrs. Wolle durch Be⸗ 
handlung in der Wollwäſcherei auf 15—115 Thlr., während der Ir 
Wolle bei gewöhnlicher Wäſche nur einen Werth von 75 Thlr. hat. 
Bis jetzt hat man das Waſchwaſſer aus der Wollwäſcherei in die 
Warthe abfließen laſſen, da der Betrieb der Wäſcherei bis jetzt noch 
nicht umfangxeich genug iſt, um dieſe Wäſſer mit Vortheil verwerthen 
zu können. Man gewinnt das darin enthaltene Fett, welches zur 
Seifenfabrikation benutzt werden kann, mittelſt Zerſetzung durch Schwe⸗ 
felſäure, welche ſich mit dem Kali und Natron des Waſchwaſſers ver⸗ 
einigt, ſo daß dann die Fettſäure frei wird. Früher hat man dieſes 
Waſchwaſſer mittelſt kauſtiſchen Kalks zerſetzt und fettſauren Kalk ge⸗ 
wonnen, welcher zur Gasfabrikation verwendet wurde. — In einer 
der früheren Sitzungen wurde eine Mittheilung über das Radauer⸗ 
ſche Ozonpulper gemacht, welches nach den Anpreiſungen mit Vor⸗ 
theil als Desinfektionspulver benutzt werden ſoll. Die Unterſuchung 

a ergeben, daß daſſelbe lediglich aus Chlorkalk mit etwas Kohle bes 

eht, und beim Uebergießen mit Schwefelſäure, wie dies vorgeſchrie⸗ 
ben wird, kein Ozon, ſondern Chlor entwickelt. Die Beimiſchungen 
von einer Spur Baryumfuperoryd, kohlenſaurem Baryt und etwas 
Manganfuperoryd find unweſentlich. Wegen der ſtattfindenden Chlor⸗ 
entwickelung iſt es bedenklich, ein derartiges Pulver in Krankenzimmern 
anzuwenden, indem die Athmungsorgane dadurch angegriffen werden. 
Der Preis für ein Schächtelchen, welches einen reellen Werth von 6 

Pfennigen hat, beträgt 15 Sgr.! 

— Im Handwerkerverein hielt am Montage Hr. Jolowicz 
einen Vortrag über die Dienſtboten frage, wies in demſelben darauf 
hin, wie die Depravation unter den Dienſtboten in erſchreckender 
Weiſe zugenommen, ſchilderte den Lebensgang der meiſten Dienſt⸗ 
mädchen, und ſchlug als Mittel, der geiſtigen und materiellen Verkom⸗ 
menheit der Dienſtmädchen abzuhelfen, vor, einen Verein zur 
Beſſerung weiblicher Dienitboten ins Leben zu rufen, deſſen 
Aufgabe es ſein ſolle: 1) die Dienſtmädchen an Haus und Familie zu 
feſſeln, 2) denſelben wöchentlich mindeſtens einmal einen Vortrag zu 
halten, wozu vielleicht die Damen des Frauenvereins bereit ſein wür⸗ 
den, 3) fie anzuhalten, den dritten Theil ihres Lohnes in der Spar⸗ 
kaſſe zu depontren, 4) einen Prämienfond zu errichten, aus dem die 
treuen, guten . 8 oten, je nach der Länge ihrer Dienſtzeit bei der⸗ 
ſelben Herrſchaft, Belohnungen erhalten, 5) ſich zu verpflichten, den 
Lohn der Dienſtmädchen nach der Länge ihrer Dienſtdauer bei der⸗ 
ſelben Herrſchaft progreſſiv zu erhöhen, 6) den Mißbrauch der Koſt⸗ 
gelder abzuſchaffen. Der Vortragende ſchloß mit der Hoffnung, daß 
es gelingen werde, einen derartigen Verein hier ins Leben zu rufen. 
Der Vorſitzende, Herr Dr. Waſner, bemerkte, anknüpfend an dieſen 
Vortrag, daß die Urſachen der Nichtsnutzigkeit der Dienſtboten nament⸗ 
lich in mangelhafter häuslicher Erziehung, ſowie in ſchlechtem Schul⸗ 
unterricht liegen; dieſe Quellen des Uebels müſſe man zu verſtopfen 
ſuchen. Den Plan, zur Beſſerung der Dienſtboten einen Verein zu 
gründen, billigt er, beſonders wenn der Verein auch damit betraut 
werde, unter den Herrſchaften beſſere Anſchauungen über dieſe Frage 
zu verbreiten. Er glaubt, 305 es am beſten wäre, wenn ſich Herr 
Jolowicz an Mitglieder des Frauenvereins und andere Menſchen⸗ 
freunde wenden wollte, um einen ſolchen Verein ins Leben zu rufen. 
— Herr Oehlſchläger wies unter Vorleſung einer Urkunde aus dem 
hieſigen Stadtarchive vom Jahre 1535 darauf hin, daß die Klagen 
über die Schlechtigkeit der Dienſtmädchen ſehr alt ſeien, und daß die 
Unredlichkeit, Putzſucht zꝛc. damals unter denſelben vielleicht noch mehr 
als gegenwärtig graſſirt haben, wofür als ſteinernes Denkzeichen aus 
den Strafgeldern für Putzſucht ſeitens der Köchinnen damals die 
Rolandsſäule (Pranger) vor dem Rathhauſe errichtet worden ſei. Die 
Behauptung von der zunehmenden Verſchlechterung der Dienſtmädchen 
ſei eine ebenſo irrthümliche, wie die von der zunehmenden Verſchlech⸗ 
terung der Menſchheit im Allgemeinen. Nicht unweſentlich trage zur 
Demoraliſtrung der Dienſtmädchen in Poſen das Inſtitut des ſoge⸗ 
nannten „Dienens um den Hausſchlüſſel“ bei; auch gebe es hier in 
Wirklichkeit viele ſchlechte Herrſchaften, bei denen kein Dienſtbote lange 
aushalten könne. Wenn ein Dienſtmädchen lange bei einer Herrſchaft 
diene, ſo ſei dies gleich ehrend für Herrſchaft wie für den Dienſtboten. 
Wenn die Herrſchaften, beſonders die Hausfrauen, ſich bemühen wür⸗ 
den, durch gutes Beiſpiel, insbeſondere durch Sparſamkeit, Arbeitſam⸗ 
keit und Mangel an Putzſucht, den Dienſtmädchen voranzugehen, dann 
würden ſie ſich auch beſſere Dienſtboten heranziehen. — Herr Jolo⸗ 
wic empfahl in Betreff dieſes letzteren Punktes den Frauen die Lek 
türe der „Oſterbriefe für Hausfrauen“ von Franz Lewald. Mehrere 
der anweſenden Vereinsmitglieder fanden ſich alsdann bereit, die Bil⸗ 
dung eines Vereins zur Beſſerung von Dienſtmädchen in die Hand zu 
nehmen. — Zum Schluß hielt Herr Dr. Brieger noch einen Vor⸗ 
trag über Wien, der wegen der bereits vorgeſchrittenen Zeit leider 
abgekürzt werden mußte. — Das Tanzkränzchen wird Sonnabend den 
18. Januar ſtattfinden. \ 

— Stenographen⸗Verein „Gabelsberger“. Nachdem der im 
Oktober vorigen Jahres begonnene Unterrichts⸗Kurſus zu Ende ge⸗ 
führt worden iſt, nimmt der neue Kurſus Mitte d. Mts. ſeinen An⸗ 
fang und werden Anmeldungen hierzu in den Buchhandlungen von 
Spiro und Schleſinger entgegengenommen. Das Honorar beträgt mit 
Einſchluß des Lehrbuchs 3 Thlr. und iſt jedem Theilnehmer geſtattet, 
nach Abſolvirung des 1. Kurſus die nächſtfolgenden, abzuhaltenden 
Kurſe unentgeltlich zu beſuchen. Bei der Nützlichkeit der Stenographie, 
wie as dieſelbe nicht nur bei Aufnahme von Reden, ſondern auch im 
Geſchäftsleben durch Gebrauch der Stenographie als Korreſpondenz⸗ 
ſchrift geltend macht, möchten wir auf die gebotene Gelegenheit zur 
Erlernung hiermit aufmerkſam machen. 

— In der Gartenſtraße wurde am Montage Abends vor dem 
Hauſe der Barmherzigen Schweſtern ein ausgeſetztes 1½ Jahre altes 
Kind gefunden. 

— Bei einer Schlägerei, welche am Montage auf der Wron⸗ 
kerſtraße zwiſchen Fleiſchergeſellen ſtattfand, trug einer derſelben er⸗ 
hebliche Verletzungen von einem Meſſer davon. N 

— Verkauf. Das Dr. Matecki'ſche Grundſtück auf St. Martin 
iſt für 58,000 Thlr. an Hrn. Michalski verkauft worden. 5 

— Diebſtähle. Montag Nachmittags wurde einer Dame bei 
Ankunft des ce auf dem Oberſchleſiſchen Bahnhof eine ſchwarzle⸗ 
derne Reiſetaſche geſtohlen, in der folgende Gegenſtände enthalten wa⸗ 
ren: ein 25⸗Thalerſchein, ein Kupon über 20 Thlr., zwei Gebetbücher 
in polniſcher Sprache, zwei Flaſchen mit Waſſer von Lourdes, einge⸗ 
wickelt in den „Kuryer Pozn.“, 1 Zahnbürſte, 1 Scheere, 1 großes 
Brennglad und eine Handarbeit von Lilaband. — Geſtohlen wurde 
ferner vor einigen Tagen in einem Haufe der Waſſerſtraße eine Menge 
Leibwäſche, ferner aus einer unverſchloſſenen Stube in der Schuhma⸗ 
cherſtraße eine Zylinderuhr, und einem armen Tiſchlergeſellen, welcher 
hier eben erſt zugewandert war, in einem Bierlokal ſein „Berliner“ 
mit den darin enthaltenen Gegenſtänden. 

Birnbaum, 6. Januar. [Land wirthſchaftliches. Frauen⸗ 
Verein.] In der letzten Sitzung des landwirtſchaftlichen Vereins 
hieſigen Kreiſes machte der Vorſitzende zuerſt Mittheilung über einge⸗ 
gangene Schriftſtücke, Offerten, landw. Maſchinen, Bauten, Dünge⸗ 
mittel pp., wobei derſelbe u. A. rieth, bei Mähmaſchinen ein drittes 
Pferd vorn an der Deichſel anzuſpannen, um dem Hin⸗ u. Herſchla⸗ 
gen der letzteren vorzubeugen. Herr Dom.⸗Pächter Hecker empfahl 
die Graf Münſterſchen Kartoffel⸗Aushebe⸗Maſchine zu 60 Thlr.; jedoch 
müſſen die Reihen nach dem Marqueur auf 22 Zoll Weite geregelt 
werden; pro Maſchine find 10—12 Leute zum Auflöſen nöthig, die 
aber noch ein Mal ſo viel ſammeln, als ſie aushacken würden. — Zu 
längerer Debatte gaben die Phosphorite Veranlaſſung, wofür hier je⸗ 
doch eben ſo wenig günſtige Reſultate ſprechen, wie für die Staßfur⸗ 


ter Kali⸗Salze. 
der neue ungariſche N 
freundſchen Verfahren beſprochen. — V { 
eins, Herrn Paſtor Hartnik wurden ſodann die Holz Cement⸗Dächer 
warm empfohlen und durch ein vorgelegtes Modell zur Anſicht geſtellt.— 
Nach dem veröffentlichten Rechenſchaftsberichte des hieſigen daterlän⸗ 
diſchen Frauenvereins betrug der Kaſſenbeſtand deſſelben am 1. Ja⸗ 
nuar 1872 rund 185 Thlr. Durch Beiträge der 3 ſowie durch 
Zinſen wuchs die Jahreseinnahme bis auf 250 Thlr. Verausgabt 
wurden überhaupt 107 Thlr., jo daß am Jahresſchluſſe 1872 ein Kaſ⸗ 
ſenbeſtand von 143 Thlr. vorhanden iſt. Fr: 

x Bomfi, 4. Jan. [Feſteſſen.] Heute fand hier eine folenne 
Feſtlichkeit ſtatt. Der Kämmerer und Beigeordnete Ulmitz, iſt nach 
einer faſt 34jährigen, erfolgreichen Thätigkeit aus Geſundheitsrückſich⸗ 
ten aus ſeinen Aemtern geſchieden. Ihm zu Ehren veranſtaltete der 
Magiſtrat im Fechner'ſchen Hotel ein Feſteſſen, an welchem außer den 
Mitgliedern des Magiſtratskollegiums Beamte und Freunde des Ju⸗ 
bilars theilnahmen. Das Feſt verlief in der heiterſten Stimmung und 
wird gewiß jedem der Theilnehmer eine freundliche Erinnerung fir 

« Schwerjenz, 6. Januar. ri 
Theuerung. Kommunales.] Seit einigen Jahren, beſonders 
ſeit dem die Chauſſeen, welche uns mit den öſtlich von uns liegenden 
Ortſchaften verbinden, hergeſtellt ſind, leben wir ſo theuer, wie die 
Bewohner der Vorſtädte Poſens, mit denen wir uns einigermaßen 
vergleichen können. Ganz iſt dieſes deßhalb nicht möglich, weil wir 
zwar poſener Preiſe u unſere Lebensmittel zahlen müſſen, aber dieſe 
nicht in der Güte erhalten, wie ſie in Poſen feilgeboten werden. Ein 
Grund hierfür, — wenn es auch nicht der einige iſt — iſt die Nähe 

oſens, welche den Schmuggel mit Fleiſch und Mehl erleichtert. Das 

eſte wird nach Poſen geſchleppt und wir müſſen uns mit dem 9 
tern begnügen. In andern Verhältniſſen, beſonders im Handel, macht 
ſich die Nähe der großen Provinzialhauptſtadt nicht gerade vortheil⸗ 
haft fühlbar. Die regelmäßige Omnibusverbindung mit dieſer macht 
es den Bemittelten leicht ſeine Einkäufe dort zu machen und der minder 
gut Situirte kann den Handel nicht beleben. Trotzdem ſieht man es 
der Stadt an, daß ſie eine gewiſſe Lebensfähigkeit beſitzt. Wer das 


Hierauf wurde die Beſeitigung des Keſſelſteines, dann 
Laiſch⸗Verzudkerungs⸗Abparat nach dem Holle⸗ 


alte Schwerſenz kannte und es im Geiſte mit dem heutigen, neuen 


vergleicht, wird wohl kaum eine Aehnlichkeit zwiſchen beiden finden. 
Dieſe günſtig veränderte Phyſiognomie verdankt unſer Städtchen 
ſeinen Kommunikationen, welche mehr regſame deutſche Elemente herbei⸗ 
gefüßrt haben. — So viel es die finanziellen Verhältniſſe unſeres 

tädtchens erlauben, iſt auch für die Aufbeſſerung des Gehaltes un⸗ 
ſers Bürgermeiſters geſorgt worden. Statt der 1 400 Thlr. 
nebſt freier Wohnung, erhält derſelbe jetzt 660 Thlr. und Wohnung 
und wenn wir auch dieſes nicht gerade für eine großartige Remune⸗ 
ration betrachten wollen, welche bei der hier herrſchenden Theuerun 
vollſtändig ausreicht, ſo muß doch jeder billig denkende zugeſtehen, da 
dieſes Gehalt unſern Kommunalverhältniſſen entſpricht. 


Betreffend die Konſiskation unſerer Zeitung 
iſt uns folgender Beſchluß des hieſigen Kreisgerichts mitgetheilt wor⸗ 
den: 


Auf den Antrag der königlichen 8 erſcenden betreffend die 
Beſchlagnahme der Nr. 608 der hier erſcheinenden Poſener Zeitung 
vom 30. Dezember v. J. 5 
hat das königliche Kreisgericht, Abtheilung für Strafſachen, in ſei⸗ 
ner Sitzung vom 7. Januar 1873, an welcher Theil genommen 


aben: 
2 der Kreisgerichtsrath . Vorſitzender, 
" ” mi 8 
v. Potworowski } als Beiſitzer, 


3 * 17 
a e en der Bof geit & dem Schreib 
aß die qu. Nummer der Poſener Zeitung nach dem reiben der 
hieſigen Königlichen Polizeidirektion an die hieſige Königl. Stagts⸗ 
anwaltſchaft vom 31. v. Mts., mittelſt Verſendung durch die Poſt 
veröffentlicht worden, 
in fernerer Erwägung, 
daß der Seite 1 Spalte 1 derſelben abgedruckte Artikel „Die Allo⸗ 
kution des Papſtes“ aus der jüngſten Weihnachts⸗Allokution des 
Papſtes und zwar aus dem Texte derſelben einen Paſſus in lateini⸗ 
ſcher Sprache und gleichzeitig eine deutſche Ueberſetzung deſſelben 
enthält, in welcher letztere der Paſſus lautet: 5 
Aber der ſehr bittere Schmerz, welcher durch dieſe und a 
der Kirche in Italien angethane Unbilden uns bereitet wird, wird 
überdies nicht wenig vermehrt durch die grauſamen Verfolgungen, 
u deren Gegenſtand fie anderwärts, und namentlich im neuen deut⸗ 
100 Reiche, gemacht iſt, wo nicht nur mit heimlichen Nachſtellungen, 
ondern auch mit offener Gewalt alle Mühe angewendet wird, um 
ſie zu vernichten. Denn Leute, die unſere heiligſte Religion nicht 
nur nicht bekennen, ſondern dieſelbe auch gar nicht kennen, maßen 
fi die Vollmacht an, über die Dogmen und Rechte der Fatholifi 
Kirche zu entſcheiden, und während ſie dieſelbe in frecher Weiſe be⸗ 
drängen, ſchämen ſie ſich nicht, in unverſchämter Weiſe zu behaupt 
daß ſie ihr keinen Schaden zufügen, und indem ſie ſo der Schm 
die Verleumdung und den Spott hinzufügen, entblöden ſie ſich nicht, 
den Katholiken die Schuld an der ftattgebabten Verfolgun zuzu⸗ 
ſchreiben. Sie klagen die Biſchöfe, den Klerus und das aläubige 
Volk an, weil dieſe die Geſetze und Anordnungen des bürgerlichen 
Reiches nicht über die heiligſten Vorſchriften Gottes und der Kirche 
ſetzen wollen, und es darum verweigern, ihren religiöfen pen 
in geringerem Grade nachzukommen. O! wenn doch die Regierer 
des öffentlichen Lebens, belehrt durch lange Erfahrung, ſich ſchli 
lich überzeugen ließen, daß keiner ihrer Unterthanen beſſer, als % 
Katholiken, dem Cäſar giebt, was Cäſars ift, weil gerade dieſe ſich 
befleißigen, im frommer Weiſe Gott zu geben, was Gottes iſt; 
in fernerer Erwägung: 5 
daß in dieſem Paſſus der Allokution, deſſen deutſche Ueberſetzung im 
Weſentlichen richtig iſt, zwar nicht eine nach $ 95 des deutſchen 
Strafgeſetzbuches zu ſtrafende Beleidigung des Bundes⸗Oberhauptes, 
welche die königliche Staatsanwaltſchaft annimmt, gefunden worden; 
in fernerer Erwägung jedoch: 
daß die von dem Papſte in dem qu. Paſſus der Allokution 15 . 
teten Thatſachen, daß die katholiſche Kirche im neuen deutſchen eiche 
wilden und wüthenden Verfolgungen unterworfen iſt, und in dem⸗ 
ſelben nicht allein mit geheimen Machinationen, ſondern auch mit 
offener Gewalt daran gearbeitet wird, die katholiſche Kirche von 
Grund aus umzuſtürzen, notoriſch erdichtet und geeignet ſind, die 
Anordnungen der Obrigkeit im deutſchen Reiche verächtlich zu machen, 
auch die Abſicht des Papſtes bei der Allokution unzweifelhaft darauf 
gerichtet geweſen, 
in fernerer Erwägung: : 
daß daher der Inhalt des durch die Nr. 608 der Pofener Zeitung 
veröffentlichten Artikels: ; 
„die Allokution des Papſtes“ 
den Thatbeſtand einer nach $ 131 des deutſchen Strafgeſetzbuches 
ſtrafbaren Handlung darſtellt, der objektiv ſtrafbare Inhalt einer. 
zur Veröffentlichung gelangten Druckſchrift aber die Staatsanwaltſcha 
und deren Organe nach s 29 des Preßgeſetzes berechtigt, die Druck⸗ 
ſchrift, wo ſie ſolche zum Zwecke der Verbreitung vorfinden, vorläu⸗ 
fig mit Beſchlag zu belegen, ohne 55 es einer Prüfung bedarf, ob 
Jemand und wer für die Druckſchrift im preußiſchen Staate ſtraf⸗ 
rechttich verantwortlich iſt, wie aus 8 29 in 
des Preßgeſetzes hervorgeht, 
in fernerer Erwägung: l \ 
daß die Nr. 608 der Poſener Zeitung vom 30. v. M. nach dem oben 
allegirten Schreiben der hieſigen Polizeidirektion im Expeditionslo⸗ 
lokale derſelben, alſo an einem Orte, wo dieſelbe zum Zwecke der 
Verbreitung ſich befunden, Ba mit Beſchlag belegt worden, 
auf Grund des $ 131 des deutſchen Strafgeſetzbuches und der 88 29, 
33 und 50 des preuß. Preßgeſetzes vom 12. Mai 1850 beichlofjen: 
daß die vorläufige Beſchlage der Nr. 608 der Poſener Zeitung vom 
30. Dez. v. J. aufrecht zu erhalten. 
f Groß. Schmidt. 


erbindung mit 8 50 


v. Potworowski. 


Von dem Schriftführer des Ver⸗ 


Verkehrsverhäl knife a 


* 
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2 g N 
. ants- und Volkswirthſchaſt. 
e Heſſiſche 30⸗Fl.⸗Looſe. Ziehung vom 5. Januar. Haupt: 
gewinn N. 31756 à 60000 Fl. Birke ? ie 
Meininger Aproz. Prämien⸗ Pfandbriefe. Ziehung vom 
2. Januar. Auszahlung ab 1. Februar in Berlin bei G. Müller 4 Co. 
Gezogene rien: 30 107 260 433 559 605 813 1063 1166 1286 1616 
% Be 1917 2095 2287 2683 20904 2933 3106 3943. Gewinne: 
Ser. 260 Nr. 10 a 40 000 Totr. Ser. 1616 Nr. 2 a 10,000 Tolr. 
Ser. 30 Nr. 25, Ser. 1616 Nr. 11, Ser. 1692 Nr. 23, Ser. 1785 
Nr. 7, Ser. 2095 Nr. 12, Ser. 3913 Nr. 21 a 1000 Thlr. Ser. 433 
Nr. 22, Ser. 559 Nr. 4 11, Ser. 1616 Nr. 12. Ser. 1917 Nr. 21, 
Ser. 2287 Nr. 12 17, Ser. 2683 Nr. 16, Ser. 2933 Nr. 14 a 500 
Thaler. Ser. 30 Nr. 4 17 23. Ser. 107 Nr. 5 18 22 25, Ser. 433 
Nr. 7, Ser. 559 Nr. 5 22, Ser. 605 Nr. 11 14 21 24, Ser. 1063 
Nr. 9, Ser. 1166 Nr. 2 4 18 2 23, Ser. 1286 Nr. 22 
Ser. 2095 


1:8 20, Ser. 1785 Nr. 1 6 23, Ser. 1917 Nr. 2 16, = 
17 19 22, Ser. 2287 Nr. 5 25, Ser. 2683 Nr. 12, Ser. 2904 
£ . 19, Ser. 2933 Nr. 679 18, Ser. 3106 Nr. 2 3 15 20, Ser. 3943 
Nr. 2 a 200 Thlr. Die in den genannten Serien enthaltenen, bier 
nicht aufgeführten Nummern erhalten die kleinſte Prämie von 100 
Thalern. 
e Prämien⸗Anleihe der Stadt Venedig von 1869 (30 Fres.⸗ 
: Looſe). Ziehung vom 31. Dezember 1872. Gezogene Serien: 1700 
350 8076 11079 9533 2627 8532 14296 13667 14603 6229 14287 13870 
6181 1812 1229 10497 2230 9794 10218. Gewinne: Ser. 2230 Nr. 9 
a 100,000 Fr., Ser. 2230 Nr. 10 a 2000 Fr., Ser. 1812 Nr. 6 
7. Ser. 13667 Nr. 21 a 500 Fr., Ser. 532 Nr. 10, Ser. 9533 Nr. 
6, Ser. 350 Nr. 1 11 17, Ser. 1700 Nr. 12 21, Ser. 9538 Nr. 18, 
Ser. 9791 Nr. 4, Ser. 10248 Nr. 8 a 100 Fr. Ser. 11079 Nr. 13, 
Ser. 13870 Nr. 13, Ser. 6229 Nr. 16, Ser. 8076 Nr. 25, Ser. 6229 
Nr. 1, Ser. 9535 Nr. 11. Ser. 8532 Nr. 17, Ser. 13870 Nr. 4. Ser. 
2230 Nr. 8, Ser. 350 Nr. 14, Ser. 1229 Nr. 12, Ser. 9791 Nr. 17, 
Ser. 1812 Nr. 18, Ser. 11079 Nr. 7, Ser. 6181 Nr. 20, Ser. 350 Nr. 
4 Ser. 97941 Nr. 1, Ser. 1812 Nr. 1, Ser. 14603 Nr. 21, Ser. 350 
Nr. 10, Ser. 1700 Nr. 4, Ser. 629 Nr. 15, Ser. 6181 Nr. 14, Ser. 
1812 Nr. 19, Ser. 10248 Nr. 10 a 50 Fr. Aus folgenden Se⸗ 
rien find noch Gewinne uner hoben: 8 374 74 4 1016 
2313 2328 4341 4163 4343 4413 4751 4605 4859 5202 5357 5576 5955 
6232 6351 6641 6967 7043 7233 7501 7530 7614 7785 8097 8125 8682 
9308 10756 11003 11012 11208 11360 11688 12525 12769 13016 13217 
13408 13707 14130 14475 15520 21335. 
„Die Bank von England hat im verfloſſenen Jahre ihren 
insfuß vierzehnmal geändert. Am 1. Januar 1872 ſtand derſelbe 
pet., wurde am 4. April auf 3½, am 11. auf 4, am 9. Mai auf 
5 pCt. erhöht. Hierauf folgten 3 Herabſetzungen, am 30. Mai auf 4, 
am 13. Juni auf 3%, am 20. Juni auf 3 pEt. Schon am 18. Juli 
aber trat eine Erhöhung auf 3½ pCt., welcher nach einem Stillſtand 
8 von 2 Monaten weitere am 18. Sept. auf 4, am 26 Sept. auf 4, 
5 m 3. Okt. auf 5, am 10. Okt. auf 6 pCt. folgten. So hielt ſich der 
. tand bis 9. Nov. An dieſem Tage wurde der Zinsfuß der Bank 
ö auf 7 pCt. fixirt, damit drückt ſich aber noch keineswegs die Höhe der 
bezahlten Raten aus, da der Zinsfuß der engliſchen Bank ein Mini⸗ 
malſatz iſt und die Bank je nach Auswahl auch höhere Sätze berech⸗ 
net, jo wurden am 9. Nod. ſelbſt in vielen Fällen 8 & 9 pCt. Zinſen 
bezahlt. Am 28. Nov. konnte die Bank bereits ihre Rate wieder 
auf 6 pCt., am 12. Dez. auf 5 pCt. ermäßigen und fo bleibt auch der 
Zubree mit der Ausſicht auf weiteres Herabgehen am Schluſſe des 
res. 
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raren, 


Vermiſchtes. 

. * Guben, 4. Janugx. Geſtern Abend 6 Uhr 45 Minuten — 
ſchreibt die „Gub. Zeitung“ — iſt bier eine Erderſchütterung 
— worden. Die Bewegung mar mehr eine vibrirende 
als ſchwankende und währte mehrere Minuten. Um 11 Uhr 15 
= Be wiederholte ſich die Erſchütterung aber in viel ſchwächerem 
Grade. 
* Ein wahrhaft erſchütterndes Drama hat ih am 2. d. 
2 „in Deſſau zugetragen. Der dortige beliebte Baß⸗Buffo, Herr 
ER Beiß, und die auch in weiteren Kreiſen bekannte dramatische Sänge⸗ 


80 x 2 3 


— 


nothwendigen Subhaſtation am 


Donnerſtag, 


Mes. sub Nr 12 die Halde s. e Ufchafi 


55 der Firma: 
„Mukrlewit Sokolnick! Za⸗ 
Ferzewski Zychlinski“ 


am Orte Pleſchen unter nachſtehender 

Rechtsverhältniſſen. 

. an Geſellſchafter find die Mitter- 
0 er: 


I. Throdor von Mukulowski in 
Be Kotlir, 
„ U. Scaf Stanislaus Sotolnidi in 


* 


Vormittags um 10 Uhr, 

im Lokale des Königl. 

gierſelöft, Geſchäftszimmer Nr. 
verfteigert werden. 

Poſen, din 6. November 1872. 

Ä ajew önigl. i N . 

II. Sa Zutegeseti in Gene. Künigl Kreisgericht 


Be Karl v. Enhlinstt in Twarkow. Der Subhaſtatlons-⸗Richter. 
Et e bet am 15. Mai Res 5 
nen. x 
Der Geſtllceftsvvert· g iſt auf 12 a er 1 


* 1872 
tee Zufolge Verfügung vom 27. 
Jahre geſchloſſ v. 
5 2 Zum Betriebe dr Geſchälte der Ge 
Ffellſcha 't Mind alle Geſellſchafter 5 ei 
g'. Um jedoc die Geſellſchaft, ale 
ſeoſchw zu verpflichten, iſt erforderlich 
daß in dem betreffenden Vertrage ꝛc. 
ausdrücklich geſagt werde, daß da⸗ 
SGedſchaft im Namen der SGeſellſchaft 
geſchloſſen worden, auch muß der Ver⸗ 
trag ac. mindeſtens durch 2 Geſell chaf 
ter abgeſchloſſen und A en worden. 
F De e gilt inſonderbeit von Wechſel⸗ 
verbindlichk⸗iten jo daß bier wie dort, 
außer der Firma noch mindeſtens 2 Un⸗ 
tte ſchrlften erforderlich ſind. 
Die Rether folge der Zeichnung richtet 
ſich nach der Firma. Vor Gericht wird 
die Geſellſchaft durch jeden einzelnen 
Giſellſchafter giltig vertreten, eingetra⸗ 
gen wer den 
t Pleſch n, dea 30. Dezember 1872. 5 
Königliches Kreisgericht erth- 
25 1. Abtheilung. Pof en. Unterhändler ve beten. 


»Mein nuts Fabritgebäude neh Eine Pacthie 


Fel ‚Neferne Holpfohlen 


„die Firma Paul v. Zakrzew 
sei iſt gelöſcht. — Eingetragen 


zember 
Monats.“ 
Pleſchen, den 27. Dezember 1872. 
Königliches Kreisgericht. 
1. Abtheilung. 


a 


Acker und Wieſen, iſt mit lebenden 
und todtem Inventarlum, 
fort 


a 


Bahn beabfichtige ich fof. 2. verk. 
Guslav Kisermann, 
Schmiegel. 


reſſe zu vergeben 


Warthe zu foliden 
m xped. d. Bl. 


zu erfragen in der 


* eg 

Jsa unter Geleuſchafts ⸗Regſſter If 20 Thlr. veranlagt it, ſoll bebuf, 

28 beut, zufolge Verfügung vom 28. d. en im Wege der 
u 


den 6.Ftebruarik. J., 


Kreisgericht / 
13. 


der 1872 iſt am 28. d ſſelben Monate; 
a) in unſer Firmen ⸗Regiſter sub 


Nr. 133, 

b) in unſer Regiſter über die Aus 
ſchließung der Aufhebung der eh⸗⸗ 
lichen Gülrrgemeinſchaft sub Nr. 13 

folgender Vermerk eingetragen worden: 


zufolge Verfügung vom 27. De⸗ 
1872 am 28. defſelber 


Ein Gut von 940 Morgen guter 


Jamilien⸗ 
Verhältniſſe wegen, ohne Kaution, jo | 
zu verpachten. Nähere Austun't 
t Peſchke zu Oder⸗Wilda bei 


if in größeren und kleineren Poſten ch 


— 


rin Frau Kreißel⸗Behrendt find die Helden und zugleich die Opfer der 


Tragödie, Beide 7 Zeit am deſſauer Theater wirkſam und beide, 
wie es ſchien, glücklich verheirathet, traten in ein intimes Verhältniß 
zu einander. Der Ehemann der Sängerin, Hr. Behrendt, dem von 
dieſem Verhältniß wohl mehrfache Anzeichen vorliegen mochten, hatte 
beide Theile mehrfach gewarnt und ſeine Maßregeln getroffen. Wäh⸗ 
rend er gedachten Abends ruhig in einer Reſtauration verkehrt, hin⸗ 
terbringt ihm ſein Dienſtmädchen die Nachricht, daß Hr. Weiß ſoeben 
bei ſeiner Frau zum Beſuch eingetroffen ſei. Er holt ſofort ſeinen in 
der Nähe in der Lehre befindlichen Sohn, ſtürzt mit dieſem in ſeine 
Wohnung und findet hier das Liebespärchen in einer Situation, welche 
jede weitere Beweisführung überflüſſig macht. Er zeigte ſeinem Sohne 
die ſchuldige Mutter und dringt auf den Räuber ſeiner Ehre wüthend 
und mit dem Verlangen ein, ſofort eine bereit gehaltene Schrift zu 
unterzeichnen, in welcher die Frau mit ſchimpflichem Names genannt 
wird und durch welche er ſich verpflichten ſoll, dieſelbe zu heirathen, 
dagegen ſich von ſeiner Frau ſcheiden zu laſſen. Hr. Weiß fügt ſich 
ſcheinbar, benutzt aber einen Augenblick, wo Behrendt vorangeht, um 
aus einem niedern Fenſter zu entſpringen. Da ſtößt Behrendt mit 
einem bereit gehaltenen Dolche den Weiß durch die Bruſt, und als es 
Letzterem dennoch gelingt, ſich aus dem Fenſter zu e erhält er 
im Sprunge einen zweiten Dolchſtoß in den Oberſchenkel. Zum Tode 
verletzt, ſinkt er unter dem Fenſter auf der Straße zuſammen, rafft 
ſich nochmals auf, taumelt bis in die Nähe des Hotels „Zum goldenen 
Beutel“, wo er, im Blute ſchwimmend, niederſinkt. Hier finden ihn 
Vorübergehende und der nachgeeilte Sohn des Behrendt und bringen 
ihn in die Wohnung des Letzteren zurück, wo er auf deſſen Schwelle 
den Geiſt aushaucht. Die Frau des Behrendt hatte beim zweiten 
Dolchſtoß ihre Arme ſchützend über Weiß gebreitet und in den Dolch 
gegriffen, wober fie fi die Finger und die Pulsadern durchſchnitt. 
Noch in der Nacht wurde Behrendt verhaftet und die Frau in ärzt⸗ 
liche Behandlung genommen; es iſt jedoch ſehr wenig Hoffnung, ſie am 
Leben zu erhalten. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. 
C.. ccc c TIERE RR EHEN 


Angekommene Sonde vom 8 Jannar. 


‚BOT.L DE BERLIN. Die Rittergöſ, v. Urbanowski a. Chrzaſtowo, 
Meißner a. Kiekrz, Petrik u. Frau a. Oblaczlowo, Coelle a. Jankowo, 
Warlinski a. Bniewkowo, Müller a. Zdziechowice, Berndt a. Xigezna, 
v. Podewitz a. Neudorf, Haug a. Kolatka, Bauunternehmer Gieſe a 
Gneſen, Partikulier Bronicz a. Kaczy, Adminiſtrator Greſchke aus 
Tarnowo, die Inſpektoren Eggert a. Tarnowo, Wilken a. Lopuchowo, 
Geſchaftsführer Godlewski a. Hamburg, Rendant Bölling a. Tarnowo, 
die Kaufl. Bachmann a. Luckau, Witkowski u. Blei a. Trzemeszno, 
Placzek a, Schwerſenz. 

Kaba's MOTEL. Bierbrauer Bode a. Kiel, die Gutsbeſ. Keiſer a. 
Fialkowo, Möring a. Przybroda, Kaufmann Morawski a. Kröben, 
Rentier Jacobſohn a. Stolpe in Hinterpom,, Regiſtratox v. Kaffka 
a. Krotoſchin, Kommis Fiſcher a. Poſen, Tiſchlermeiſter Carolus a. 
Buk, die Handelsleute Tefling u. Janotte a. Neutomysl, Fabrikant 
Eule a. Löbau, Frau Winkler a. Goldberg. 

CCͤͥͤͤĩ³]ð. ð d d ð ᷣ ̃]⅛‚it ET DE 


Am Sonnabend, den 21. Dezember Abends, fand in Gegenwart 
einer Anzahl von geladenen Perſonen die Einweihung und Eröffnung 
des in der Louiſenſtraße 2 befindlichen Ausſchanklokales der Hof⸗ 
brauerei unſeres Mitbürgers Johann Hoff ſtatt. Das Etabliſſement 
iſt im Styl der neueſten italieniſchen Renaiſſance von dem Herrn 
Maurermeiſter Zacher erbaut und ſtellt in feinem Hauptſaal eine 
dreiſchiffige Halle dar, deren größerer Mitteltheil an der Decke in 
zwölf mit prachtvollen Ornamenten verſehene Felder getheilt iſt. Sechs 
von dieſen Feldern geben dem Saale Oberlicht. Zwei Treppen führen 
im Hitergrunde nach zwei höher gelegenen Glashallen, welche unter⸗ 
einander verbunden ſind und dem zum Etabliſſement gehörigem Gar⸗ 

ten, in dem ſich augenblicktich das bekannte große Faß befindet, um⸗ 
rahmen. Das Ganze macht den Eindruck des Gemüthlichen, des An⸗ 
genehmen und die von dem Bildhauer Herrn Caspari überall ange⸗ 
brachten reichen Ornamente berühren unſer Auge äußerſt wohlthuend. 


1 er „ EEE 
Bekanntmachung. 

Vom 2. dieſes Monats ab ift das 
auf der Schulſtraße beftadlihe Pfand⸗ 
leih⸗Amt für den Verkehr täglich mit 
Ausnahme der Sonnabend⸗Nachmittage 
und der gebotenen Fele tage in den 
Dien ſtſtunden geöffnet. 

Der Zinsfuß iſt auf 10 pCt. ermäßigt 


Poſeu, den 4. Januar 1873. 
Der Magiſtrat. 


Der Bau neuer Schulgebäude zu Bu. 
towicc veranſchlagt excl. Bauholz, wel. 
ches — Schulpalron unentgeltlich lie. 
ee t au 

4010 Thlr. 11 Sgr. 2 Pf. 
ſoll im Wege der Minuslizitation ner. 
dungen werden. Hierzu ſſt eln Ter⸗ 
min auf 


den 18. Januar c., 


Nachmittags 2 Uhr, 
im hieſigen Schulhauſe anberaumt 
vorden. Zeichnungen, Koſten⸗Anſchläge 
ind Baubedingungen können beim Lo⸗ 
tal-E chulinfpeitor eingeſehen werden. 
Kaution 200 Thlr. 
Bukowiec bei Eichhorſt, 
den 5. Januar 1873. 


Die Repräſentanten der kath. 
Schulgemeinde. 


Meine zu Bylino Ne. 27 im 
Schrodaer Kreiſe belegene Ackerwirte⸗ 
waft deſtehend aus einer Bockwind⸗ 
nüble, einem Wohnhauſe, aus vier 
Stuben mit Schankgaerechtigkelt, zwei 
Stallungen und 10 Morgen Ackerland 
I. Klaſſe, will ich aus freier Hand ver» 
kaufen. 

GElöwnodorf d. Poſen, 7. Januar 1873, 

Wofeiech Gryska, 
usgedinger. 


Grundſtücke, Holz⸗ und Bau ; 
plätze an der Wartze in Poſen be 
legen, find aus freier Hand zu ver 
taufen. Nähere Auskunft ertheilt die 
Expedition der Zeitung. 


Geschlechts- 


wird dieſelbe nach vorläufier 


0 


ihrer Prämieneinlagen als 


Mai d. J. erfolgen. 

Zur Annahme von 
jederzeit bereit. 

Poſen, den 7. Jan 


zu Dresden 

Hals-, Brufts, Herzleiden, 
Skrofeln, Flechten, Rheuma, Nier 
Nervenleiden ꝛc. werden gründl. ge 
Neueſtes Werk über das Hei 


Cement wird feine 


neralverſammlung in 


Das ſolide feſte Mobiliar, das gediegene und künſtleriſch ausgeführte 


Zufolge der Mittheilung der Feuerverſicherungsbank für Deutſchland zu Gotha 


2 TDuwdwꝙ0ꝗqͤ LEE TE APRTTETEN BE 
Dr. Kles' Schrothiſch⸗diätetiſche Heilanſtalt 


Magen 


thiſch⸗diätetiſche Heilmethode, 


Berlin am 23., 24. und ef 
25. Januar 1873 in den Räumen der Polytechniſchen 

Geſellſchaft, Neue Friedrichsſtraße 35, abhalten. 
krankheiten, der Sitzung um 9½ Uhr Morgens. 


ED Ans 
Ser g 

Buffet mit einem Schnitzwerk, welches Hopfen und Aehren kombinirt 
trägt, iſt von dem hieſigen Fabrikanten Herrn Deſſin angefertigt wor⸗ 
den. Als Getränke für das Publikum werden in dem Lokale zweierlei 
Bier eigenen Gehräues dienen, zunächſt ein helles batriſches Bier und 
dann der von Johann Hoff eingeführte deutſche Porter. Die am 
Sonnabend, den 21. Dez. dargereichten Proben waren vorzüglich. Der 
Oekonom des Etabliſſements iſt Herr Klein, welcher, nach der Güte 
der aufgelragenen Speiſen zu urkheilen, eine vorzügliche Küche haben 
wird. Die Feſtlichkeit am Sonnabend, den 21. Dez. Abends beſtand im 
Weſentlichen in einer längeren Rede, welche der älteſte Sohn des Herrn: 

of hielt und worin er den Grundgedanken, der dem Geſchäft feines: 

aters zu Grunde liegt, ausführte. Zahlreiche Toaſte und an⸗ 
dere Reden hielten die Anweſenden lange beiſammen. Die definitive 
Eröffnung des Lokals für das Publikum fand am erſten Weihnachts⸗ 
feiertage ſtatt. 


Allen Kranken Kraft und Geſundheit ohne 
Mediem und ohne Koſten. 
„Reralescière Du Barry von London.“ 

Die delikate Heilnahrung Revalesciere du Barry bewährt ſich 
ohne Mediein und ohne Koſten bei allen Krankheiten die der Mediein 
wiederſtehen; nämlich Magen⸗, Nerven⸗ Bruſt⸗, Lungen⸗, Leber⸗, 
Drüſen⸗, Schleimhaut⸗, Athens, Blaſen⸗ und Nierenleiden, Tubercu⸗ 
loſe, Diarrhöen, Schwindſucht, Aſthma, Huſten, Unverdaulichkeit, Ver⸗ 
ftopfung, Fieber, Schwindel, Blutaufſteigen, Ohrenbrauſen, Uebelkeit 
und Erbrechen ſelbſt in der Schwangerſchaft, Diabetes, Melancholie, 
Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Bleichſucht. — Auszug aus 72,000 
Certificaten über Geneſungen, die aller Mediein getrotzt: 

Certificat Nr. 68.471. 
Prunetto (bei Mondovi), den 26. Okt. 1869. 

Mein Herr! Ich kann Sie verſichern, daß, ſeit ich von der 
wundervollen Revalesciere du Barry Gebrauch machte, das heißt ſeit 
zwei Jahren, ich die Beſchwerlichkeiten meines Alters nicht mehr 118 
noch die Laſt meiner SL Jahre. Meine Beine, find wieder ſchlank ge⸗ 
worden; mein Geſicht iſt ſo gut, daß ich keiner Brille bedarf; mein 
Magen iſt ſtark, als wäre ich 30 Jahre alt. Kurz, ich fühle mich ver⸗ 
jüngt; ich vredige, ich höre Beichte, ich beſuche Kranke, ich mache ziem⸗ 
lich lange Reiſen zu Fuß, ich fühle meinen Verſtand klar und mein 
Gedächtniß erfriſcht. Ich erſuche Sie, dieſe Erklärung zu veröffents 
lichen, wo und wie Sie es wünſchen, Ihr ganz ergebener 

Abbé Peter Caſtelli, 
Bach.-ès-Theol. und Pfarrer zu Prunetto, 
Kreis Mondovi. 

Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Revaleseiere bei Erwachſenen 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzneien. 

In Blechbüchſen von 1 Pfund 18 Sgr., 1 Pfund 1 Thlr. 5 Sgr., 
2 Pfund 1 Thlr. 27 Sgr., 5 Pfund 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Thlr. 
15 Sgr., 21 Pfund 18 Thlr. — Revalescière Chocolatse in Pulver 
und Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 
48 Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. Reyalescière-Bisquiten in Büchſen à 1 Thlr. 
5 Sgr. und 1 Thlr. 27 Sgr. — Zu beziehen durch Barry du Barry 
& Co. in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen: Rothe Apotheke, 
A. Pfuhl, Krug & Fabricius, F. Fromm, Jacob Schlefinger 
Söhne, in Polniſch-Liſſa bei S. A. Scholtz, in Bromberg bei S. 
Hirſchberg, Firma: Jul. Schottländer, in Graudenz bei Fritz 
Engel, Apotheker, in Breslau bei S. G. Schwartz, und in allen 
9 bei guten Apothekern, Droguen⸗, Spezerei⸗ und Delikateſſen⸗ 

ndlern. 


— ù— 


mngsbank für Pentfchlan 
zu Gotha. 


Berechnung ihren Theilnehmern für 1872 


a. 30 Procent 


rſparniß zurückgeben. 


Die genaue Berechnung des Antheils für jeden Theilnehmer der Bank, ſowie 
der vollſtändige Rechnungsabſchluß derſelben für 1872 wird am Ende des Monats 


Verſicherungen für die Feuerverſicherungsbank bin! ich 
uar 1873. 


Robert Garfey, 


Agent der Feuerverſicherungs bank f. D. 


Circa 400 Mille 


Thonziegeln flehen zum Ver⸗ 
kauf auf meiner hieſigen 
Wartheablage. 


W. Mittelstaedt. 


Mariannowo bei Zirke. 


achſtraße 8. am Walde. 

„Leder-, Darmkrankteit, Syphilis, 
enleiden, Frauenkrankheit, Bleichſucht, 
— Aufnahme Winter uv. Sommer. 
verfahren: Dr. Rles' Schro⸗ 


EREIGNETE ] ô . jð d jð . FERETTETERE: 
Der Deutſche Verein für Fabrikation Lindenbäume, 
von Ziegeln, Thonwaaren, Kalk und 


indeſtens 5 Fuß boch und 1 ¼ Zoll 
— — in jedem Beft-n 12:30 
Naumann Werner. 


Leinkuchen 


nirt billig 


8 1 
F. Spli gardt 
8 ˖ ˖—— 


neunte ordentliche Ge⸗ 


Beginn 
Die geehrten Mit⸗ 


9838 glieder, ſowie Freunde der Fabrikation werden hierzu leeres EL 1 Bil fe 
stände, ae N eto eingeladen. . jeden 3 der 
heilt gründlich in is agen arnorgame. Erfolg 
briefl, und in seiner Poli-Klinik. Br. Der Vorſtand, rantirt. Pr. Drunehke, 
Helmsen, Berlin, Hegelplatz 1, | Keſſelſtraße 7. Berlin, Se) h 
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BMonais-Uebersicht 
vom 31. December 1872 
— gemäss Art. 34 alin. 2 des Statuts. 

a) Erworbene unkündbare 9 70 
thekarische und Renten-For- 
derungen 5 

5) Erworbene kündbare hypothe- 
karische Forderungen 
(NB. Von den Posten ad a und b 

bleiben ppt. Thlr. 1,200 1000. 
zur Auszahlung pro 1873) 

c) Ausgegebene dbare 

Pfandbriefe 


d) ee kündbare Pfand- 


Thlr. 18,925,587. 15. 6. 


Thlr. 17,820,000. — — 


: . Thlr. 310,000. — — 
Gotha, 31. December 1872. 


Deutsche Grunderedit-Bank. 


©». Hoitzendorff. Eandsky. AR. Frieboes. 


Vesta, 


Lebens⸗Verſicherungs⸗Bank auf Gegenſeitigkeit 
in Poſen. 

Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daf 
der Schluß⸗Termin zur Reſt⸗Einzahlung auf die Bache 
zum Gründungs⸗Fonds der „Veſta“ auf Freitag der 
24, Januar 1873, Mittags 12 Uhr feſtgeſetzt iſt. 

Alle diejenigen alſo, welche ſich durch Subſeription 
am Gründungs⸗Fonds der „Veſta“ betheiligt und noch 
nicht die baar einzuzahlenden 25 pCt. ſowie die Sola⸗ 
Wechſel in Höhe von 75 pGt. des ſubſeribirten Antheil- 
Betrages voll hinterlegt haben, werden hierdurch aufgefor⸗ 
De die Reſtzahlung bis zum obigen Termine im Burear 

„Veſta“, Berlinerſtraße 31, zu erlegen. 

Es wird hierbei in Erinnerung gebracht, daß nach 
§ 43 des „Veſta“⸗Statuts und § 3 der Subſeriptiont⸗ 
Bedingungen die bereits angezahlten Beträge verfallen 
falls die Reſtzahlung nicht bis zu obengenanntem Termin, 
erfolgt ſein ſollte. 


Das Gründungs⸗ Comité 


„Vesta“, Lebens ⸗ e g g „Bank auf Gegenſeitigkeit 


— 
— 


wer 
Dr. J. Rejewski H. Szuman. B. I. — 


ae Seren Actien⸗ Geſelſchaf, 
für Deutſchland „Adler“, 


Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daf, 
nachdem unſer Generalagent in Danzig, Herr Otto 22 55 
mann die bisherige Mitverwaltung der Generalagentur für 
die Provinz Poſen in Folge freundſchaftlicher Uebereinkunft 
abgegeben, wir die Verwaltung dieſer Generalagentur 


dem Kaufmann Herrn Siegmund Bernstein 
in Poſen 

übertragen haben, und bitten wir, in allen Verſicherungs⸗ 

angelegenheiten ſich nunmehr an den genannten Herrn 


Generalagenten Bernstein wenden zu wollen. 
Berlin, den 1. Januar 1873. 


Feuer⸗Verſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft 
für Deutſchland „Adler“. 


Der Director 
Woeniger. 


Bezugnehmend auf obige Bekanntmachung meiner 
Geſellſchaft halte ich mich dem geehrten Publikum beſtens 
empfohlen, bin auch zu jeder gewünſchten Auskunft ſtets 
und, gern bereit. 

Poſen, den 1. Januar 1873. N 


Der Generalagent . 
Siegmund Bernstein, 


Breiteſtraße Nr. 13. 


nt bin b. Eletschak. Einen Transport frifche 
aſen empfing u. empfiehlt. 


Zum 1. April c. oder 
er Ww. 
früher wird eine Woh⸗ Humer! 


R en 
nebſt Zubeh. z. m. gel. Räumen und Küsse tft als ſolches od: 


zu anderen Zwecken Breiter, 19 zw 
Offerten mit Preisungabeſl. April zu vermiethen. 


Line tügıl b. Schneſderin, welch 
=. d. Exped. d. Blattes ae, 5 
17 . 


* 


7 ——— 


Thlr. 910,000. — —|.Z0seffy — De Swert. 


Zu erfr. b. H. Lü uhu, Sch o;fr, 88 [fung zum Zwecke der Einführung gratis zu. 


— . — FFP 
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ULLMAN. OPER & CONCERT 


| Me 
Mittwoch’Tund$Donners den 5 undZ6.£Februar 1873. 


Gastspiel der man schen eier] Gesellschaft für Oper und Concert, bestehend aus 
Monbelli und Regan, Signor Tagliafico und ARaynal — Sivori — 


Baltlscher Lloyd, 
Direkte Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Stettin und New- Vork 


vermittelſt der neuen Poſt⸗Dampfſchiffe I. Klaſſe 


Ernst Moritz 2 Arul Franklin, Humboldt, Thorwaldsen, Washington. 


Expeditionen I4tügig, Donneratags. 
März 20. April 3. Apeil 17. Mat 1. Mai 15. u. f. w. 
Erſte Expedition Ernst Moritz Arndt, 20. März. 
Paſſagepreiſe incl. Beköſtigung: Kajüte Pr. Ext. 80, 100 u. 120 Thlr. Joſſchen dick Pr. Crt. 55 u. 65 Thlr. 
Wegen Fracht und Paſſage wende man ſich an die Asenten des Baltiſchen Lloyd, in Obornik an Herrn 
Zugo Margquart, in Schrimm an Herrn Patel Rane, ſowie an 
Die Direktion des Valtiſchen Lloyd in Stettin. 


Wichtig für die Herren 


Brennereibeſitzer. 
Neueſtes Zeugniß über das Hollefreund'ſche 
Maiſchverfahren. 


Ich Endesunterzeichneter atleſt'rxe hiermit, daß die Aufftellung der 
Hollefreund'ſchen Maſſch⸗Verzuckerungs Apparates“) nebſt Luffpumpe in meine 
Dampfbrennerei hie ſelbft durch Herrn H. Jahn ⸗ Arnswalde in der kur en 
Zeit von 7 Tagen, vom 13. bis 20. December d. J, einſchließlich aller Mau⸗ 
cer“ und Kupferſchmi de⸗ Arbeiten, erfolgt tft. 

Sämm liche Arbeiten ſind gut un) folide zu meiner vollſtändigen Zu 


fried 3 
m 21. d. M. if die erſte Einmaiſchung im Hollefreund'ſchen Apparai 
erfolgt, ge uin ich mit den Reſultaten äußerſt zuftteden; ich maiſchte au 


Steleſichenden 


kann zum raſchen und ſicheren En 


Wege nur die 
empfoblen werden da dieſe ſich nun be⸗ 
reits ſeit 14 Jabsen bei jedem Ste!s 
enſuchenden glänzend bewährte. Dies 


beamte, kurz jeder Bra 
söherer oder 
Denen in wo 


Thlr. 


(13 Nummern 


Rreiteftraße 2, darauf aborniren. 


Zum ſofor igen Antritt ſuche ſch einen 
üchtign Kommis 


Waaren- Geſchäft. 


Kempen, Provinz 
Poſen. 


H. Sohelenz. 
Ein Spezeriſt zugleich Defillateur 


uuter Ch ffre 
A H. 100 Kozmin. 


Ei tüchtiger, verh, 32 J. 


som 1. April c. ab ein anderes Unter⸗ 
kon men. Näheres zu erfr. in Opornik 
Lim Glaßermeiſter Jakubowoki 


Wegen 08 Zucht⸗ 
richtung ſtehen ſehr gute 
Negretti⸗Böcke 
billigſt zum Verkauf auf dem 
Dominium Vorowo bei 
Gzempin. 
Nähmaſchinen 


empfießlt 7 Müller, 


Tiaſſe der Biefigen Elementarſchule ge⸗ 


ſucht Stellung mit Verdienſt. Näheres 
ei Paul, Gr. Gerberßraße 46. 

Ein jun 

ung und K 


orreſpondenz routinirt, ſucht 


elbe Spebiteuren, 5 ꝛc. 


eden Boltig bei dem früheren Maiſchverkahren 36 Scheffel Kartoffein ein, Schmiegel. 9 * 
na ſche jetzt nach dem Hollef eund' ichen Verfahren nue 27 Scheffel, erſpar⸗ Bf gelboflere Hafen und Mehr W . N - 
ni hin bet jeder Malſchung 9 Scheffel Ka toff In. aebt Nehkeulen und Rehzimer poste restante Poſen. 
Die A koho ausbeute ift ſchon j g! für den An ang diefelbe wie früher empfehlt die Bö' miſche a — 32 
nuß ſich Re bei größerer Sicherhe t und Uebung des Brenners höher als Wühelmsſtraße Nr. 1 80 „oſa N 
früher pellen * RR: 
Hiernach kann ich den Hollefreund'ſchen Maiſch⸗Apparat nach meine —— az Salo Berwi n, 185 
zollſtändigen Ui berzeugung jedem der Herren Brennereibefſtzer, insbeſon der, Weichſelneunaugen e Verlobte. 
— Nie Autftillung deſſelben durch Herrn H. Jahn⸗Arnswalde ganz befonder: n / und ½ Schocfägzer 90 ET i Poſen 
:mpfeßlen 1 2 ‚ 8 
St inbach per Leitersdorf, 31. December 1872. Lachs u Lal, raſſ. Sardinen ert Als Verlobte empfehlen ſich: 


Anchovis in kl. To. geräuch. Lachs 
Spickaale, geräuch. Maränen, 
Perlcaviar, feinſte bol. Hering: 
in ½1 To., ſowle friſche Tiſche alt; 
Lichſe, Ste zander, echte Teichkar per, 
Br ſſen, Hechte, große Seebarſe, Dorſch. 
ic. verſen det prompt unter Nachnahme 


| Brunzen's s 
See⸗Fiſchhandlung 


in Danzig. 
t d. Speck Ai 
gar, dete, f, Seren dea aa, Volksgarten-Theater 


Apfelſinen, ſo wie Peima Schwelzer⸗ af, 
mpf. aut u bil. T. Mee, „Hate Mind: e 


Größtes Lager von Ame⸗ 
rikaniſchem Speck und 
Schmalz in Originalkiſten u 
Zäffern en gros & en detail 


gez. A. Brause, 


Anna Briefe, 
Rittergutsbeſttzer. tief 


3 . 
Bir Gneſen. 
Am 5 d. Mis. entſchſief fanft nach 
angen Lelden meine vielgeliebte Frau 


*) Dieſe Apparate werden unter Controlle des Erfinders und der Fir ⸗ 
men Wegelia & Hübner und A. We u nicke in Halle von wir ange 
fertigt und Beſtellungen barasf innerhalb 14 Tagen aufgeführt. 


H. Jahn, 
Maſchinenbau-Anſtalt u. Eiſengießerei 
in Arnswalde. 


Die Wüſche. Fabrik, 


Magazin 
von Leinen, Lic und Bellzeug, 


Meldung betrübt anzeige. 

Glisnica, den 7. Januar 1873. 
Emil Klawitter, 
Bürfiticher Revierförster. 


-Sinfonie-Soirsen. 


Vielfachen Wünſchen entgegen 
zu kommen, hade ich mich ent⸗ 


bei Isidor ſchloſſen ein Cpelus von 
Weißwaaren, Daunen u. Federn l“ Sh Busch , Drei 
von Die Dampfmeplmüblen + Bermaltu 1 ini 1 
R i Mieiton Gupfelt = Sinfonie-Soir een 
obert Schmidt za 
nebis Re. 00, Kr. Ol und St. 


Ba ar- Saale 


zu veranftalıen ; zwar 
Mittwoch, d. 15. Januar 7½ Uhr. 


I. Mozart-Soiree 


Mittwoch, d. 29. Januar 7½ Uhr. 


II. Mendelssohn-Soirèe 


Mittwoch, d. 12. Februar 7½ Uhr. 


III. Beethoven-Soirde, 

Abonnement B llets zu 
numerirten Sigplätzen für elle 
3 Sotreen gültig & 1%, Thaler; 


(vormals Anton Schmidt), 


Poſen, Markt 63, 


unterhält ein großes Lager von fertiger 


Wäſche aller Art 
für Damen, Herren und Kinder, 


übernimmt Ausſtattungen von den einfachſten bis 
eleganteſten in durchweg ſolider Waare und ſtellt die 


Soeben erſchlen in der unterzeich⸗ 
ten Buchhandlung: 
Dr. A. La ves, geographi⸗ 
ſche Leitfaden für die untere, 
Klaſſen der Bymnafier urd Real 
ſchulen. 3 cart. 3 Sgr. 
J. J. Heine. 


Von dem hi bierortd verſtorben en Kgl. 
Ruſikdirektor Hrn. A. Vogt find wohl. 
jelungene Photographieen, in giö 
jerem und Leben format zu daben in 
ohotographiſchen Alelier v. Herteasar u 


Meohsel, Poſen, Hotel du Nord. Soi 4 20 d 

9 n S 

billigſten Preiſe. Tüchtige 3 5 Heſen⸗ 
chtig u. Muftkallenbanpiune von 


Ed. Bote. & G. Bock. 


Schrift 
kehr; W. Appold. 


inden ſofort Engagement beı 


W. Decker & Co. 


Poſen. 


Die Stelle eines Bureauchefs ii 
dei mir erledigt und wünſche ich dieſelb 
ofort wieder zu beſitzen. Qualifizirt 
Bewerber, beider Laudesſprachen ir 
Schrift und Wort vollſtändig märhtt; 
nd von bisher unbeſcholtenem Lebene⸗ 
vandel werden erſucht, ſich womöglich 
verlönli event. brieflich, jedenfalls 
unter Ueberreichung oder Einfendung 
ihrer Atteſte über ihre bisherige Be⸗ 
Haltigeg und Qualifikation zu mel: 
den as mit der Stelle dei nicht 
ine heblichen Nebenakzidentlen verbur⸗ 
den geweſene baare Gehalt von 360 
Th er. kann je nach der L {fungsfähig- 
keit des Bewerbers erhöht werden. 

Schroda, den 4. Januar 1873. 


Weiss, 


nn En Notar. bei Mw. A. Schulze, Freslauerfir, 


I Anter der Erde!! 


‚Franz Schmidts 
katholiihe Vollisſchulleſehücher. 
Mit zahlreichen Illuſtrationen in Holzſchnitt. 


Im Verlage von F. G. C. Leuckart (Konſtautin Sander) in Leip 
ig find mit hoher geiſtlicher Genehmigung erſchtenen und durch jet: 
ee zu beziehen: 


Erſtes Leſebuch für kath. Elementarſchulen, 


herausgegeben von Franz Schmidt. Mit zahlreichen Illuſtra⸗ 
tionen in Holzfchnitt. Zwölfte Aufl. 7½ Bon 8 Unzetunden 3 Sgr. 


Leſebuch für katholiſche Elementarſchulen, ve 


ausgegeben von Franz Schmidt. II. Mit zahlreichen Züuftrallontt 
in Holzſchnitt. Vierte Aufl. Urgebund n 12½ Sgr. 

Wegen des chriftkatholiſchen Beiſtes, der dieſe Bücher durchweht, wegen 
des brauchbaren Materials, das fie bieten, und wesen der einfachen, lichtvoller 
ind für bie praktiſche Verwendung begremen Anordnung deſſelben find die 
Schmidt'ſchen Leſebücher von drei vohen Geiſtlichen und Unterrichts⸗ 
behörden von Schleſten und Poſen allen katholtiſchen Volksſchulen auf do 
ingelegentlichſte empfohlen worden. Auch außerhalb dieſer Provinzen habe 
ne Schmidt'ſchen 7. wegen ihrer außerordentlichen Vorzüge ſich raſch 
Eingang verſchafft; namentlich in Hannover, Sachſen und einigen Theilen der 
Deſterreich . ‚Unger Monarchie. Auf direkt an die Verlagehandlung 
gerichtete Verlangen ſendet dieſelbe Probeexemplare behufs Prü⸗ 


Damen um 7 U., für Hry. 8 U. A 


Wienne). 


Tanzunterricht. 


wir einen zweiten Tanz ⸗Kurſus 
In Poſen Mitte Januar eröffnen werden. 
Eine „ liegt in der 
Konditorei des Herrn Müller, Ber 
linerſtraße, zur gef. Anſicht aus. 


Geschwister Eich berg. 


dalten N 
Rıklır 


gagement ohne Kommiffionäre 
ohne Honorare, alſo auf direktem 2 
„Vacanzen Liſte“ Bi > 


ſelbe theilt alle Stellen für Kaufleute, 
Lehrer, Erzieherinnen een un > 


Buche . ber 9. Retemeger in Beten 7 


der polniſchen 28 
Sprache mächtig für mein Spezere - 


facht p bald Stellung. Gefl. Offerten 


Ein ordentlicher und kräftiger Knabe, = 
4 Jahr alt, der 3 Jahre in der erſten 


r 


r Kaufmann, in Buchfüh⸗ 4 


ia dergleichen Ardeiten ftunbenmeile 
Zeſchäftigung. Auch empfiehlt ſich ders 


Auguſte, geb. Raſchke im 29. Beben 
ahre, was ich Verwandten, Freunden 
ind Bekannten ſtatt jeder beſonderen weg 


2 1 8 


Dpoeuſtag den 14. c. beginnt bei mir 
der Tanzkurſus für Anfänger; für 


3 Gartenſtr. 19, (potel de — 


Hierdurch die ergebene Anzeige, daß 


Heute Abend Eisbeine u. Zungen 


alter 
Hofſtellmacher, ev., milttärfr., ſucht 


ſeſſen und eine ſchöne Hand ſchrelbtt, 


7 


Die berühmte Wahrſagerin Mund: 
ler aus Berlin ift heute angekommen 
und wird ſich mehrere Tage hier eu 
Mühlenſtraße Nr. 7 in 


Pr. Lott. Loose 1. Cl. 


Orig. und Anttkeillooſe, letztere 
Loos AM, ½ 2 M, ½ iM, 

½ M, verſendet das erſte, 
Hk 20 Jahren beſt hende Lott. 
Comptoir von Schereck, Berlin 
Breiteftraße 10. 


Gleich zu beziehen ein 


Quartier 


auch zum Geſchäft eignet. 
Haber Heiler. 


Feiedrichöftr. Nr. 19 im 2. Stock! Waſſerſtr. 25 zwei Stuben im erſten 
eine Wohaung von 2 Studen, Küche] Stock ſofort zu vermiithen. 
und Kammer v. 1. April d. J. ab z. verm. 


1. Etage, Markt Nr. 10, welches ſichberſtraße © 


e ( AZ NERNTEAERRE 
Sandfirafie Nr. 5 iſt eine große 
Stube uud auch eine kleine Keller ſtube 
ſofort zu T 
A. Schul; daſelbſt. 


nung für 80 Talr, zu vermiethen. 


für 1 
links part. 


Halbdorffir. 11 iſt ein möbl. Zim m. 
Hrn. mit Beköſt z. verm. im Hofe 


Graben Nr. 3 iſt ſofort eine Woh⸗ Droſchken geeignet, iſt fof. zu 8 8 


EUER = Ger 


polniſchen Sprache mächtigen, unver- 
Zwei Parterrezimmer nach vorne ge-] heirath ten Wirthſchaftsbeamten. 
legen, und Redeng laß, find vom 1] Dom. Brunowo, Kr. Pleſchen. 


April ab zu vermietben. 
Näheres di B. Machol, Gr. Ger⸗ er ie N; Bentſchen 


6, Parterre links. Ho of-Wirthin, 


Eine ſehr grofie Nemife 
dur Unterbringung von Pferden undſ welche namentlich mit der Aufzucht des 
Viehes, der Molkerei und dem Backen 


u 5 Gr. Ger. Je traut ift und ſich durch gute Zug 
niſſe hinſichtlich ihrer Tüchtigkeit gerd | — 

Ein großes Geſchäſts⸗Lokal iſt Breite [gend ausweiſen kann. Gehalt vor⸗ 

ſtraße Nr. 19. zu vermiether, läufig 50 Tylr. (fünfzig) pro anno. 


12 


Die J. April d. J. ſucht einen der 


Ein Bautechniker 


(gelernter Maurer oder Zimmermann), 
im Zeichnen und Veranſchlagen 
findet ſofort dauernde Stellung 
ten unter S. . 99 poste restante 
Bojanowo. 


Einen Lehrling fucht 
Louis Türk s Buchhandlung. € 1 D 
1 1 Vademeiſter wird geſ. oli Sprache n 7 
von Gebrüder Pincus. zweiten Beamten 


Ein Lauft urſche findet Unterkommenſſucht vom 1. April d. J. Das Dom 
im Bureau des Rechts⸗Anw. Piet. I[Chwalibogewo bei Wreſchen. 


Ein erfahrener, nicht zu junger, une 
verhelralheter dealer m er, da 
ſchon in großen Den 
Se beitet, abel in hie 


e fle 
gleich t ung. Meldungen persönlich 
dierh er. 


Dom. Kikowo bei Wronke. 


Hörſen⸗ Telegramme. 


Pörſe zu fe zu Pofen 


am 8 Januar 1873. 


ond#, 8 9% 5 4 a do. 4% neue bo. 903 bz, 

ie, An br. 9 4 * inz.⸗Bankakti 111 B. do 5 — ping. 

5 —5 ö 92 0 1007 bz. do. 5% O ral. 

= vg, „ Kreis- Oblig, 3 G., do. 4% Stadtobl 1. | Em 90 G., 
do. 5% one A preuß. ap Staatsſchuldſch 8136. preuß. 
re Staalsanl. 6 G, Al; proz. freim. do. 1034 G., do. Ihproy Präm Anl 


Bundes anl. — „Märkiſch⸗ 9. — Eiſenb.⸗St Aktien 57 bz, 
ruf. Banknoten 824 bz. ausländiſche do. 99% G., Tellus Aktien (Bnuiuski 
Cdlapowski, Plater & Co.) —, Oftdeutſche Bank 1024 ©, Oftd. Produkten 
Ban 803 B., Provz.⸗Wechs.⸗ u. Disk.⸗Bank 97 G. Aktien Kwilecki, Potocki & Co 
, poln. Aptoz. Liquidattondbriefe 64 B. 


Privat - Cours⸗Bericht. 
woſen, 8. Januar. Tendenz: Feſt und lebhaft. 
Deutſche Fonds Produktenbant 


1244 B, Nordd. 


to. 
ara 90 DEE HD 97 » 
. Shproy Pfanddr. 93% er 2 bebt Dar 112 ® 
dito Aproz. Pfandbr. 905 bz of. — — az 
k dito Aproz. Rentenbr. 934 bz 9 chleſ. Bankverein 1631 L 
e Tellus- Aktien 112 83 
u — ls Preuß. Kredit 145} @ 
o Akproz. Kre 18 
dito Aproz. Stadtoblg. 88 @ dito Bodenkredit | 3 © 
dito öproz. Stadtobl, 100 & 
F — er — — Sifenbahn- Aktien. 
e Konſols — — — ro 
1 Aproz nleihe - Auchens Draftricht — — 
proz. 815 89; E Bergiſch⸗Märkiſche — 
Kin. d pr. Pr.⸗ S. — Berlin- Görlitzer St., Al. — — 
—— eftbahn 1108 8 B 
—— TER TR ir Grajewo 
Ausländiſche Fonds. d, Kr. Kemp. pr. | — 
. Köln Mindener 1674 B 
Amer. proz. 1882 Bonds — — Gall; ter (Carl. ud wb) Pr 
dito dito 1885 Bande | — — Halle Sorau-Buben 
1. Papier, Rent. 60 2 dito Stammprior. — — 
dito Siſberrente 601 65 8 annover-Mitenbeden — 
dito Loose von 1860 | 96 B ——— ab, | 704 © 
pe che Rente 65, B LüttichEimburg 
c eg src, An“ — — Mirtiſc Po. Et ut. 0 55 0 
dito dito 187 ler Anl, | — — dito Stamm Prior. 
„ Bodenkredit⸗Pfbr. | 914 8 Magd. Halber. Apr B ( — 
115 Liguld Pfund br 75 Oeſtr.⸗Franz. Staats bz.— 
1. 1865 öproz. Anl. 524 8 Oeſterr. Südb. (Tomb) — — 
dito 1869 6proz. Anl. 634 & ultiwo 116 & 
Türkisch. ni 9 8 Oftpreuß. Südbabnn— 
Ruffiiche N 82 9 Rechte deruferbahn — — 
Deflereiifäe "Noten 92: B ee Meer — — 
Rhein⸗Nahe 41 * 
Bank⸗Aktien. Spine Wenbahn 510 4 > 
Bankverein — — Stargard -Poſen 100 B 
Nie 8 ne -— Rumdnifihe 445 bz G 
dito Produkten Handbk. 2 Berlin⸗Dresden Stamm — — 
Dito Wechsler Bank A 
8 —.—. Sierenteben! 1221 & Industrie- Aktien 
Berliner Disk.⸗Kommd. — Marienhütte . - 
Geontral-Eenofl.-Fant | — -- Keder bütte E 
Deutſch. Hyp.⸗Bk. Berlin, — — Berl. er 108 G 
Centralb. Nad. u. Hand 108 G Berl. V 15250 — 
Kwileckt, Bank 4 er) — — hene ber Hör e 
„ editban — — u 
Baar He 205 — oſ. Bierbrauerei 100 ® 


a Kredit 
eutſche Bank 
Prämtieuſchläſſe 


———— V—⅛ 


aurahütte 


Aue 
NRüdpr, Mäck. E. SEE Fran 568 /1. 


Mmrıges Wicht. Roggen (per 20 Ceniner). Kündigungs- 
preis 54}. pr. San 101 65 Januar-Februar 544 —%, Bebr.-März 544 
März April —, Frühlahr 558 —4 dz, Apıil-Mai 558 — . 

Spiritus [mit Faß] (per 100 Liter = 10,000 pet. Tralles) Kündi ⸗ 
gunge preis 173. Gekündigt 20,000 Liter. pr. Januar 173, Februar 174, 
März 173, April 173, Mai 18½ b. * 


[Privatbericht.] Wetter: ſchön. Roggen 122 1 Kilogr.) er- 
mattend. ee 5:2 pr. Januar 544 bz u. Jan - Febr. do, 
Febr «März 1 bz. u. B., Frühjahr 551 5bE bz. u. G., Abl. Mal 557 8. 
Mai — 1 
piritus (pr. 10,000 Liter pCt.) behauptet. 8 spreis 17 

Gekündigt 10,000 Liter. per . un & Bu u, Bebrune 17} bz. u 1 
G., März 17 bz. u. B., April 171 bz. u. G., ürii⸗Ra 11 173 bz. u. G. 
Mal 18 bz u. B, Bunt 184 B., Juli 185 B 


PVoſener Markebericht vom 8. Januar 1873, 


Preis. 9 

Hödfter Mittlerer Niedrigfter 

HS H| e ee HI e e e 

Deſzen fein, per 42 Aſlogr. 3 20 — 3112 6 8 | 10 — 
„ mittel 2 J 
„ ordpinär „ 2 83 21 1 2 6 
Roggen, fein USE BIER Br 7 156 
er 2 2 8 — 1 42 
2 orbinär 2 — — —1— re — — 
Große Gerſte . 11 27 6 123 —] 1 20 — 
Kleine. ae ons 
Hafer * ans 
Kocherbſen 8 28113 
Buttererbjen 8 — ——— — 4 ——1— —— 
* . N 1 — 
Rap „„ 
Sormer-Käbfen Fan P a a ‚ » A 
* aps D „ r N  " 
Buchweizen 9 c ET ET TEE EN 
Kartoffeln 50 „ —V— —1— — 21 — — — 
Wicken 4 ;, — _|-| — | — 2 1— — — 
Lupinen, gelbe 45 „ B ̃—ðẽ 2 
„blaue 8 IB. 9 9 
Rother Klee BI. — 2 F | |. 
Welßer 2 FRE) 21 ERS IE >> 


1— 
Die Markt ; 5 
Poſener Privat⸗ Marktbericht vom 8, Januar 18 
& 


feiner 88-16 Thlr. \ 
De = | tttel 8 N \ 
—ordinär und defekt 75 80 „ 
. 
feiner 56-57 
. b 5458 
g. ordinar 2 58 
Gerſte: 8 feine x 46-47 = 
beachtet. . Nittel und srbinär | 42 43 , 4 
— 
Beinfaamen: 83 76—82 „ 2 
unverändert. 8. 
dafer: 5 fiiner 27% ar. a 2 
preis haltend. . | mittel und defekt 25 — —264 2 
1 
a Ele 8 : 72 
i har utter 
ruhiger 4 er⸗ 5 
Delfaaten- = Sale 2 
| Rübfen 
— * 
o 
Wicken: a 7 
offerirt a 3-5 . - 
K = 
Klee: N 1 2 
— 
N * 
* je 0°, 
Supinen: { elbe 
laut 


Breslau, 7. Januar. s Da -Geſchäft konzentrirte ſich heut auf 
Laura, welche zu raſch ſteig enden Kurſen in großen Summen umgeſetzt wurde. 
Deſterreich. Sp kulatone⸗Effekten vernachläſtigt, erſt Ende der Börſe ent- 
wickelte ſich Begehr für Lombärdey, welche elwaß im Kurſe gewanuen. Ban⸗ 
ken vernachläſſigt und Anfangs offerirt, ſchloſſen Ende der Börfe ebenfalls 
degehrt. Wiener und Berliner Kurſe bekennt und einfluß os. Die Arran 
gements im innern Raum der Börſe, welche die Entwickelung des Geſchäfts 
ungemein beeinträchtigen, waren nocz immer nicht geändert. Kredit 2044 a 
2 bez. Lombarden 1155 a 3 bez. u. Gd. Franzoſen 2074 Gd. Schleſ. 
Bark 164 a } bez. Wecheler⸗Bank A a 33 bez. u. d. Junge Diskon⸗ 
to's leblos. Matk r. Baut A; fangs 141 bez. ſch offen 1424 Gd. Etiſenbahnen 
ſtill. Fonds ſehr man und böyır Ind uſtrie- Effekten recht lebhaft. Laura 
in großen Poſtn 242 a A à 2413, Etwas a 213 bezahlt. Ober⸗ 
ſchleſticher Eiſendahnbed. 153 a 155 gehandelt, blieben über Notiz begehrt. 
K amſta geſucht und höher. Immobilien zu erhöhten Kurſen leicht verfäuf- 
lich. Nachls ſe 1219 — Ib Tede Gut Oeſterr. Werthe beliebt. Prämien. 
Laura 24—5 a 249-6 bez. u Br., Kredit 2061.—2 bez. Lombarden 1174 
—libez u. Gd. Salt. Bod.⸗Krd.⸗Pfandd. 963 Br. Schleſ. Vod. Krd. 


105% diz. v. Br. — 
Produßten ⸗Börfe. 
Amtlicher Bericht.] Weiter. trübe. + 7e R. a 
: SW., ftürmiſch. — Weizen höder bezahlt, 22% 
N 63. 73 Rt., feiner 74-83 Rt., pr. Jan 82 
u. G., Mat-Iuni 83} 4 bz. Juli⸗Auguſt 
verändert, p. 2000 Bid lolo 50 - 544 Rt. 
Yin. Bebr. 2 bz . 6 5 125 ED. 5 B. 


Stettin, 7. Jan. 
meter 28. 3. Wind 

Pfd. loko k0 62 Ri, 
nom, Frühlahr 8338 2 dz. 4 B 
83 bz u. G. Roggen weni 
2 au 57 Rt. bz. pr Ian. u. 


l. Juni 56 bz. — Gerſte behauptet, p. Pfd. Into 50— 553 R 
94 10 p. 000 Bid 38-44} At., Beihjape 454 bz. — Erbſen nul 
p. 2000 Pfd. 44—47 Rt., Srüßſahr Futter 401 bz. — Winter räbſer 


— ns i Verlag von B. Dedet & Ce. (G. Nöten in Ven. 


tete ohne Haß 174 Wit. bz, mit dep unt San. u Jan Febr. 174 bi. 
u G. Brühjahr 0 1 U., 8 115 Juni 18 bz. Junf- Juli 18 i 
Juli - ot 18 — es det 1000 Ctr. Roggen, 20, 


85. 4) 
a urg 6 Januar 5 76—81 Rt., Roggen 59-61 
Gerſte 54 74 Ri., Hafer 45 — 50 ee 2000 Pfd. a pdls.-8.) . 

Königsberg, 7. Januar. (Amtlicher Produktenbericht. In Quantttaten 
pro Tonne von 2000 Pfd. Zollgewicht.) — Weizen nf a hochbun⸗ 
ter 80-86 Rt. B., bunter 75—81 Rt. B., rother 7 
gen loko unverändert, inländiſcher 47 — 52 Rt. B., ble Se 35 ne 
pro Jan. — Rt. B., — G., Frühjahr 618 . 501 ® Ger ſte 

„ Iote 


große 42-50 Rt. B., kleine 42 49 B. * 38—40 Rt. 8. er 
Frühlahr 42 8, 41 G. — Erbſen grüne fwer 5 loks weiße 
43-46 Rt B., grau: 4260 B., grüne 42—48 B. * — 
40 46 Rt B. — Wicken loko 23 38 Rt. B — Leinſaat lobe 

78 90 Ni. B., mittel 65—78 Rt B., ordinäre 45—65 Rt. 8B. — 

loko pro 200 ie 90-109 Rt. 8. — Kleeſaat, loko Den 2 155 15 
— Rt. B., weiße — B. — Thymotheum * = 200 Bid 1 


— Rüböl If pro 100 Pfd. ohne gaß 114 Rt * u 
Bid. ohne Faß 21 Rt. B. 1 8 90 pro 100 Sn 2 24 Rt. 8. — 


Leinkuchen pro 100 Pfd. 27 

Spiritus Bericht. — loko one Baf per 100 Sitzes pro 100 
st Tralles und in Poſten von mindeſtens 5000 Ritres loko 9 1 25 17 * 

t. B. 17 G., dräh ahr ohne Faß 184 B., 184 G. 

Breslau. Amtlicher Produkten - Preisbericht vom 7 — 
Offiziell gekündigt 45,000 Liter Spiritus. 

Kleeſa at, an unverändert, ordir är 11-12, mittel 12—13, fein 14 
— 15}, hochfein 15-154 Rt. — Kleeſaat, weiße, feft, ordinär 12—14 
mittel 16 17%, fein 18-20, Bochfein 205 — 22 Rt. — Roggen (p. 1000 Kilo) 
82 16 ne Jan. u. Yan.-Bebr. 68 8. Apr. Wel 571680 z — Weizen 
per 1000 Kilo per Jan 85 B — . per 1060 Kil“ per Jan. 52 G. — 
dafer per 1000 Kilo pe Jan 42 G., April Mal 44 G. — Raps per 1000 
Kilo per Jan 103 0 — Fabi fer, per 100 Rilogr. loto 224 8, pr. Jan. 


22. K br u. G., neue Ufance 234 G, Jan Febr. 224 dz., neue Ufance — B. 
Bebe Dir 1 225 B., neue Ufance 27 B. Apeil-Wial 234 a Bat un 241 
B, neue Ufance 21 B, Sıpt.-Dit. neue Uſance 243 B — 1 
ſchäftelos, pr 109 Bits dots 17 B, & G, per Sn u. Jar ebr 148. 

1 18 G., Juni Juli 184 65. — Sin! gel Verein auf Lieferung 
74 bz. Die Börſen⸗Kommifſton. 
Breslau, den 7 Januar. (Landmarkt) 
05 x. und Ff. pro 
gramm. 

feine __ mittie „med. Ware. 

* * 628 — 

12 — 728 — 6 22 — 

4 — 28 — 5 14 — — 

FE 12 — % 8 — 4 21 — 

8 — la 2 — 14 — — 

121 — 427 — 14117 — 
Ber 100 Rilogramm — mittle ord. Waare. 
—— u UN 

* W 7 1 
Bi Fra 9 i Ill 
28 Binterrübſen 9 42 6 827 6| 8.5. 
2 Sommerrübſen 9112| 6 8117| 6] 7117| 6 
ee: 2: Toll shell 0 
ag 1 —— — = 
x Hd13.-BL.) 


Berliner Viehmarkt. 


8 Berlin, (. Ian. Auf heutigem Biehmarkte waren an Schlacht 
zum Verkauf angetrieben: 2520 Stück Hornvieh, 6666 St. Sete 
3234 Stück Schafe 1127 Stück Kälder, — Die Beftände erwieſen Pr 
für alle Gattungen als zu groß, da nicht nur der Exporthandel ſehr beſchränkt 
blieb. ſondern auch für den Lokalkonſam die — äußerſt gering blieb. 
Für Hornoſeh verlief der Markt geradezu flau und die Peeiſe wur den 
ezogen 


fact gedrückt, ohne daß dadurch die Käufer in dem Maze der 
wurden, daß die Beſſän de hätten geräumt werden können. Pro 1 
Pee h erzielte Prima 18-19 Thlr., mittlere 14—15 Thlr., ordin 
12-13 Tilr. — Auch von Schweinen dlieb ein ſehr bedeutender Uebir⸗ 
bestand unver kauft am Malkte Bere fette Kernwaare wurde bei ſchleppen⸗ 
dem Handel mit 19 20 Täler. 5 100 Pid Fleiſchgewicht bezahlt. — Von 
Hammeln fanden fe bit beſte Thiere nut ſchwer Abſatz wiewohl dieſe 
noch fo leidlich im Prelſe behaupteten. Dleſelben wurden pro 45 Pfd. Sleiſch⸗ 
gewicht mit 73. auch weht 8 Thle. bezahlt; geringere Qualtiät m blieben aber 


durch weg unprrläuflid. Von Kälbern blieben auch einige Beſtände zw: 
rück Verkaufte Waare wurde mit knappen Mit elprelſen bezahlt 


= Neueſte Depeſchen. 


Paris, 7. Januar. Die erſte Subkommiſſion,] welche heute bei 
Thiers vereinigt war, erzielte ein Einverſtändniß über die Theilnahme 
Thiers an den Sitzungen der National⸗Verſammlung. Hiernach fol 
Thiers keinen Theil an den Berathungen nehmen, ſoll aber bei be⸗ 
ſonders wichtigen Veranlaſſungen zur Darlegung ſeiner Anſichten er⸗ 
ſcheinen. Die Sitzung wird in einem ſolchen Falle nach der Rede 
Thiers vertagt und erſt am andern Morgen in deſſen Abweſenheit die 
Berathungen fortgeſetzt. Thiers ermahnte bei dieſer Gelegenheit die 
Mitglieder der verſchiedenen Parteien zur Verſöhnung. Die zweite 
n hat die zweite Kammer im Prinzipe angenommen. 

Paris, 8. Januar. Von gut unterrichteter Seite kommende Nach⸗ 
richten melden, daß im Befinden des Kaiſers Napoleon eine nicht un⸗ 
erhebliche Verſchlimmerung eingetreten iſt. 

Verſailles, 7. Januar. [National⸗Verſammlung.] In 
Folge des im Laufe des Tages gefaßten Beſchluſſes der äußerſten 
Rechten wurde die Interpellation über die Demiſſton Bourgoings 
eingebracht. Der Juſtizminiſter hob hervor, daß die Regierung hier⸗ 
bei den von Thiers angezeigten Weg einhielt und auch fernerhin ein⸗ 
halten wird, und bat wegen Remuſat's Unwohlſein die Berathung zu 
verſchieben. Die Berathung wird für Montag feſtgeſetzt. 
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